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RWO AG

Abspaltung der RWO?
Die Regions- und Wirtschaftszentrum Ober-
wallis AG (RWO AG) wurde im Herbst 2008 auf 
Druck vom damaligen Staatsrat Jean-Michel 
Cina, jedoch nicht ohne Nebengeräusche ge-
gründet. Viele sprachen der neuen Organisa-
tion ihre Daseinsberechtigung ab. Doch hier-
für hat die RWO denn auch gleich selbst ge-
sorgt. Ihr tüchtiger Geschäftsführer Roger 
Michlig hat im Ober-
wallis viele Projekte 
initiiert, angerissen 
und mehrere Dutzend 
auch gleich selbst um-
gesetzt. Gemäss Aus-
kunft der RWO wer-
den heute rund 50 % 
der Einnahmen durch 
Projekte generiert. 
Nun hat sich der Ge-
schäftsführer cybermässig nach Bern verab-
schiedet. Ein Neuer wird gesucht. Wäre dies 
nicht der ideale Zeitpunkt, innezuhalten? Zu 
refl ektieren? Den vergangenen Weg kritisch 
zu analysieren? 

Die RWO hat sich in den vergangenen rund 
zehn Jahren chronisch selbst aufgeblasen. 
2009 starteten sechs Personen, übernahmen 
damals die Aufgaben der vier sozioökonomi-
schen Oberwalliser Regionen. Heute arbeiten 
mehr als doppelt so viele Personen bei der 
RWO. Dies wurde notwendig, weil die RWO 
damit begann, Projekte nicht nur zu initiieren, 
sondern eben diese auch gleich selbst umsetz-
te. Sie ist am Drücker, weiss, wo Fördergelder 
anzuzapfen sind und fi nanziert sich darüber 
hinaus teilweise aus Geldern der öffentlichen 
Hand. Das ist nicht nur deswegen problema-
tisch, sondern auch weil dadurch ein echter 
Wettbewerb verunmöglicht wurde. Die RWO 

hat mit ihrer Offensivstrategie die privaten 
Berater, Coaches oder Projektleiter im Ober-
wallis wie eine Dampfwalze plattgemacht. 
Heute gibt es im Oberwallis hierfür keinen 
Markt mehr. Im März 2010 äusserte sich Mich-
lig im WB zur aufkeimenden Kritik: «Wir se-
hen uns die Anträge an, beurteilen die Dos-
siers, beantragen die Finanzierung (…), geben 

eine Vormeinung zu-
handen des Kantons 
oder anderer Finanzie-
rungspartner ab. Wir 
initiieren aber auch 
selbst Projekte zur 
Nutzung von regiona-
len Potenzialen.» So 
weit korrekt. Man ini-
tiiert, stösst an, denkt 
mit, sucht Lösungen, 

unterstützt und beurteilt. Die eigentliche 
Kernkompetenz der RWO. Dennoch verrannte 
man sich bald einmal in Projektumsetzungen 
und mannigfaltige Mandatsübernahmen. Ak-
tuell werden viele sehr kleinräumig-regionale 
Projekte umgesetzt, so zum Beispiel die Löt-
schental Card, der Werkhof Leukerbad, Gäste-
karte Landschaftspark Binntal, Bahnhofpla-
nung Brig oder das Gesundheitszentrum Ober-
goms. Allesamt Projekte, die aus der Privat-
wirtschaft heraus umgesetzt werden könnten. 
Ich will hier keinesfalls die Arbeit der jeweili-
gen Projektleiter kritisieren. Kann ich mangels 
Informationen auch nicht. 

Doch wieso konzentriert sich die RWO 
nicht auf ihre Kernkompetenz, das Initiieren, 
das Beraten, nach Lösungen suchen; anstatt 
gleich die Fördergelder durch Umsetzung der 
Projekte selbst einzuverleiben? Wäre stattdes-
sen nicht eine unabhängige Ausschreibung 
zur Umsetzung von Projekten und Mandaten 
nachhaltiger und ökonomischer? Nur so wür-
de der Markt spielen. Nur so gäbe es nicht 
mehr nur einen Player, der alle und jeden auf-
frisst, nur so profi tiert das Oberwallis. Und 
darüber hinaus hätte die RWO eine koordina-
tive, übergeordnete und kontrollierende Funk-
tion über alle umzusetzenden Projekte.  

Vieles spricht für eine Privatisierung der 
Projektumsetzung innerhalb der RWO. Genü-
gend kluge Leute sind innerhalb der RWO vor-
handen, dieses Vorhaben im Sinne des Wett-
bewerbs anzupacken und somit selbst als Be-
rater/Umsetzer am Markt aufzutreten. Eine 
Abspaltung und demzufolge eine deutliche 
Redimensionierung der Aufgabenfelder und 
demzufolge der Mitarbeiteranzahl wäre die 
willkommene Konsequenz davon.

«Die RWO hat sich in 
den vergangenen rund 
zehn Jahren chronisch 
selbst aufgeblasen»

OLIVIER IMBODEN

ÖKONOM

Videocast Mengis
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Wirtschaft | Die RW Oberwallis AG will sich wandeln. Ein Gespräch mit Verwaltungsratspräsident Richard Kalbermatter

«Wir wollen die RW Oberwallis AG 
politisch entflechten»
OBERWALLIS | Die RWO AG 
ist in den letzen Jahren 
massiv gewachsen. Das 
führte auch zu Kritik. 
Verwaltungsratspräsi-
dent Richard Kalbermat-
ter verteidigt die Organi-
sation. Und er verspricht 
Reformen.

Richard Kalbermatter, die 

RWO AG ist seit über zehn 

Jahren aktiv. Hat sie sich 

in die richtige Richtung 

entwickelt?

«Davon bin ich überzeugt. 
Grundsätzlich haben wir uns in 
den letzten Jahren an der Ent-
wicklung der Region orientiert. 
Wenn ein Potenzial erkennbar 
war oder uns zugetragen wur-
de, haben wir uns dessen im 
Rahmen von Projekten ange-
nommen. Das Auftragsvolu-
men hat von Jahr zu Jahr zu-
genommen. Dies spricht für 
unsere Arbeit.»

Das Auftragsvolumen hat 

zugenommen – was aber 

hat die RWO AG im Ober-

wallis konkret ausgelöst?

«Um die Wirkungen unserer 
Arbeit fundiert zu untersuchen, 
hat der Verwaltungsrat beschlos-
sen, bei der Universität Bern eine 
Wirkungsanalyse in Auftrag zu 
geben. Die Resultate dazu wer-
den einen unabhängigen Blick 
auf unsere Arbeit im letzten 
Jahrzehnt zulassen. Sie werden 
im ersten Halbjahr  erwartet.»

Nicht nur das Volumen, 

sondern auch der Perso-

nalbestand hat markant 

zugelegt. Von 6 auf 19 An-

gestellte, also verdrei-

facht.

«Es ist nicht Ziel der RWO, 
möglichst viele Leute zu be-
schäftigen. Mehr Aufträge er-
fordern aber auch mehr Res-
sourcen. Wir positionieren uns 
als unabhängiges Kompetenz-
zentrum und wollen mit Me-
thoden des Projektmanage-
ments ans Ziel gelangen. Die 
Nachfrage nach dieser Metho-
den-Kompetenz hat stetig zu-
genommen. Übrigens hat sich 
der Personalbestand einzig an-
hand der Köpfe verdreifacht, 
nicht aber nach effektiven 
 Stellenprozenten.»

Ist die RWO AG mittler-

weile nicht zu gross, zu 

«aufgeblasen», zu schwer-

fällig?

«Nein, denn die Grösse der 
RWO ergibt sich aus der Auf-
tragslage. Und aktuell benöti-
gen wir diese Ressourcen, um 
unsere Aufträge zu erfüllen.»

Kritiker sehen das anders.

«Der Verwaltungsrat hat beim 
Aufbau der RWO festgelegt, 
dass es nichts bringt, Projekte 
nur zu initiieren, wenn sie 
dann in der Schublade ver-
schwinden. Wir wollen kein 
Papiertiger sein. Deshalb haben 
wir als weiteren wichtigen 
Grundsatz festgelegt: so lange 
wie nötig ein Projekt zu betreu-
en. Wenn der Markt ein Projekt 
aufnimmt, ziehen wir uns wie-
der zurück. So geschehen bei-
spielsweise bei der Bahnhofs-
planung Fiesch, dort hat die 
RWO das Vorgehen strukturiert 
und die Projektorganisation 
aufgebaut, anschliessend über-
nahmen private Ingenieur-
büros.»

Wie wurde die Expansion 

der RWO AG eigentlich 

 finanziert?

«Die RWO ist über Leistungs-
vereinbarungen der öffentli-
chen Hand oder aus Geschäfts-
führungen – etwa der Agglo-
meration Brig-Visp-Naters, des 
Wirtschaftsforums Oberwallis 
oder des Netzwerks Oberwalli-
ser Berggemeinden – mit ihren 
Auftraggebern verbunden.

Die Leistungsvereinbarung 
mit dem Kanton wurde im 
 Vergleich zu den Anfangsjah-
ren im Zuge von Sparmassnah-
men um einen Viertel gekürzt. 
Das Wachstum der RWO ergibt 
sich folglich ausschliesslich aus 
der Nachfrage von Projekten. 
Inzwischen werden über 50 
Prozent des Umsatzes durch 
Projekte generiert.»

Konkurrenzieren Sie mit 

diesen Projekten die Pri-

vatwirtschaft nicht allzu 

stark?

«Das Gegenteil ist der Fall. Die 
RWO versteht sich als Kompe-
tenzzentrum für Projektma-
nagement. Ist also verantwort-
lich für den Prozess innerhalb 

des Projektes. Die Fachkompe-
tenz wird bei privaten Büros 
eingekauft, dies war etwa der 
Fall beim Glasfasernetz, bei der 
Briger Bahnhofsplanung oder 
der Gommer Gemeindefusion. 
Projekte, welche die RWO initi-
iert oder begleitet, generieren 
zusätzliche Aufträge für priva-
te Büros. Ohne RWO hätte es in 
der Vergangenheit einige Pro-
jekte und damit auch einige 
Mandate für die Privatwirt-
schaft nicht gegeben.»

Immer wieder vergibt die 

RWO AG aber auch Aufträ-

ge in die Deutschschweiz.

«Werden Aufträge vergeben, 
erfolgt dies aufgrund von Aus-
schreibungen. Kosten und 
Kompetenzen sind bei der Ver-
gabe entscheidend. Wir haben 
grundsätzlich ein Interesse da-
ran, Walliser Unternehmen zu 
berücksichtigen. Dies ist leider 
nicht immer möglich.»

Früher gab es mehrere Re-

gionalsekretäre, heute die 

RWO AG. Eine problemati-

sche Zentralisierung, weil 

Sie so in den Gemeinden 

 weniger präsent sind.

«Grundsätzlich pflegen wir 
den Kontakt zu den Gemein-
den. Insbesondere über Pro-
jekte, welche regional aufge-
stellt sind. Trotzdem gibt es 
einzelne Gemeinden, die das 
Gefühl haben, man sollte zu-
rück in alte Strukturen. Wir 
nehmen diese Kritik ernst, su-
chen wo möglich das Gespräch 
und sind gefordert, dass die 
Konzentration nicht zum 
Nachteil wird. Es laufen Dis-
kussionen, wie wir – ohne die 
Vorteile der heutigen Struktur 
aufzugeben – in Reichweite 
der Gemeinden bleiben. Denn 
der persönliche Kontakt ist 
wichtig in der Regionalent-
wicklung. Konkret diskutie-
ren wir derzeit etwa darüber, 
ob wir Ansprechpersonen für 
Gemeinden definieren sollen.»
 Interview: Armin Bregy

Den Videocast zum Gespräch finden 
Sie auf 1815.ch und rro.ch.

Keine Konkurrenz. Richard Kalbermatter, Präsident der RWO AG. 

 FOTO MENGIS MEDIA/DANIEL BERCHTOLD

Die RWO Oberwallis AG
Die RW Oberwallis AG (RWO AG) wurde am 10. September 2008 

im Handelsregister Oberwallis als Aktiengesellschaft ein-

getragen. 33 Prozent der Aktien sind im Besitz des Kantons 

Wallis, 33 Prozent sind im Besitz des Vereins Wirtschaftsforum 

Oberwallis und 34 Prozent sind im Besitz des Vereins Region 

Oberwallis.

Die RWO AG führt und betreibt das Regions- und Wirtschafts-

zentrum Oberwallis und verfügt über Leistungsvereinbarungen 

mit dem Kanton Wallis, dem Verein Region Oberwallis, dem 

 Verein Wirtschaftsforum Oberwallis und der Agglomeration 

Brig-Visp-Naters. Sie übernimmt Aufgaben in den Bereichen 

Regionalpolitik und Wirtschaftsförderung.

PERSONALIE

Wer folgt  
auf Michlig?
Roger Michlig ist noch bis 
Ende Februar Geschäftsfüh-
rer der RWO AG, dann wech-
selt der Natischer als Cyber-
sicherheitschef ins Verteidi-
gungsdepartement nach 
Bern.
Der Verwaltungsrat der RWO 
AG hat ein 4-stufiges Verfah-
ren festgelegt und einen 
3-köpfigen Ausschuss be-
stimmt, um Michligs Nachfol-
ge aufzugleisen. «Es sind 17 
Bewerbungen eingegangen, 
mit fünf Kandidaten wurde 
ein Gespräch geführt, davon 
wurden drei Personen zu 
einem Assessment nach Bern 
eingeladen. Den finalen 
 Entscheid wird der gesamte 
Verwaltungsrat der RWO AG 
treffen», erklärt Verwaltungs-
ratspräsident Richard 
 Kalbermatter.
Man habe bewusst ein Berner 
Büro beauftragt, das Assess-
ment durchzuführen, denn 
«wir wollen die RWO AG poli-
tisch entflechten», betont 
Kalbermatter weiter. In der 
Vergangenheit ist das Unter-
nehmen aufgrund der Nähe 
zur CVPO – sowohl Michlig 
als auch Kalbermatter waren 
Präsidenten der Partei – im-
mer wieder kritisiert worden. 
«Obwohl für uns immer die 
Projekte im Mittelpunkt stan-
den, und nicht die Politik.» 
Künftig soll Parteipolitik auch 
auf dem Papier keine Rolle 
mehr spielen. bra

Wirtschaft | Meinungen über Regions- und Wirtschaftszentrum Oberwallis gehen auseinander

Lobende Worte, kritische Stimmen
OBERWALLIS | Gemeinde-
präsidenten loben die RW 
 Oberwallis AG. Aber nicht nur.

Als Kompetenzzentrum für Regional- 
und Wirtschaftsentwicklung steht die 
RWO AG im Dienst der Region Ober-
wallis – und somit insbesondere der 
Gemeinden. Ziel sei es, regionale Inte-
ressen zu bündeln, Potenziale auszu-
schöpfen und die Wertschöpfung in 
der Region zu steigern, heisst es 
 seitens der RWO AG. Dies wird von 
Oberwalliser Gemeindepräsidenten 
durchaus anerkannt.

So sagt Gerhard Kiechler, dass die 
Fachkompetenz der RWO AG ein zen-
traler Vorteil sei. «Es gibt mehrere 
Projekte, die ohne die RWO AG nicht 

umgesetzt worden wären», so der 
Gommer Gemeindepräsident. Amts-
kollege Urban Eyer aus Ried-Brig 
 ergänzt: «Grundsätzlich kann aus 
Sicht der Gemeinde die Arbeit der 
RWO AG positiv bewertet werden. Wir 
nehmen eine lösungsorientierte Ar-
beitsweise bei Projekten und Themen 
wahr.» Trotzdem sei die Organisation 
wohl zu gross geworden. Zumindest 
solle sie nicht noch grösser werden. 
«Irgendwer muss diese Institution ja 
finanzieren», sagt Eyer.

Die Organisation funktioniere gut. 
Eventuell könne die RWO AG noch 
etwas proaktiver auf die Gemeinden 
zugehen, heisst es aus Kippel. Gemein-
depräsident Reinhard Tannast zeigt 
sich aber grundsätzlich zufrieden mit 

den Leistungen. Als externe Bera-
tungs- und Koordinationsstelle der 
Gemeinden funktioniere die RWO AG 
bestens.

«Irgendwer muss 
diese Institution ja 
finanzieren»

Urban Eyer, Präsident Ried-Brig

Kritischer äussern sich die Präsiden-
ten, wenn es um die Frage geht, ob die 
RWO AG zu stark die Privatwirtschaft 

konkurrenziere. «Bei Beratungspro-
jekten ist in Teilbereichen die Konkur-
renzsituation nicht von der Hand zu 
weisen. Gerade in der Thematik Ge-
meindefusionen, Kurtaxenreglemen-
te, Gemeindereglemente und die all-
gemeine Projektarbeit sind gewisse 
Überschneidungen zur Privatwirt-
schaft vorhanden», weiss Urban Eyer. 

Kritik vernimmt man auch aus 
Törbel. Präsident Urs Juon: «Die RWO 
AG, die sich primär für die regionale 
Wirtschaft engagieren will, sorgt etwa 
als Projektkoordinatorin dafür, dass 
bei Ausschreibungen schlussendlich 
Arbeiten, für welche die nötigen Kom-
petenzen und das Know-how im Wal-
lis vorhanden sind, in die Deutsch-
schweiz gehen, und das Wallis höchs-

tens mit Nebenaufgaben abgespeist 
wird.» Er hinterfrage auch das teure 
Mandat der RWO AG für die Geschäfts-
führung des Netzwerks Berggemein-
den. «Das ist bei der RWO AG bei der 
aktuellen Konstellation am falschen 
Ort. Wir brauchen da jemand, der 
unsere Interessen auch politisch 
 vertritt», sagt Juon.

Lob für die RWO AG gibt es von 
Wirtschaftsminister Christophe Dar-
bellay. Die Organisation sei ein Er-
folgsfaktor für die Entwicklung des 
Oberwallis, sie agiere zur vollen Zu-
friedenheit der Aktionäre. «Die RWO 
wird sich jedoch auch in Zukunft fle-
xibel den Gegebenheiten des Marktes 
anpassen müssen», so der Walliser 
CVP-Staatsrat. bra

Bern wartet. Roger Michlig. 

 FOTO ZVG
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11.02.2020 | Kritik am RWO: Das Kompetenzzentrum für Regional- und Wirt-
schaftsentwicklung für die Region Oberwallis steht am Scheideweg.

19.02.2020 | Fokus | Roger Michlig
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5.3.2020 E-Paper Walliserbote | 1815.ch
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Achevé dix ans après le dépôt
La phase de réalisation du 

PDR de Loèche-Rarogne, Agro 
Espace Leuk-Raron, a pris fin 
en décembre 2018, dix ans 
après le dépôt de l’esquisse.  
Il a permis la réalisation de 
22  projets partiels pour un 
investissement de près de 
15 millions de francs. Chris-
tine Nygren, jeune ingénieure 
agro nome employée par Re-
gion Oberwallis, en était la 
coordinatrice.

Ce projet a permis de réu- 
nir 13  communes. Les axes  
de développement touchaient 
l’amélioration des filières du 
lait, de la viande, du vin et de 
l’agritourisme mais aussi la 
mise en place d’un marketing 
commun et l’apport de solu-
tions écologiques. Pour Chris-
tine, qui débutait sa carrière 
professionnelle, suivre les pro-
jets de la phase de planifica-
tion à la réalisation concrète a 
constitué une activité passion-
nante et très instructive.

Quelques femmes étaient 
impliquées tant au niveau de 
l’association porteuse de pro-
jet que dans les projets par-
tiels ou dans les services can-

tonaux mais elles constituaient 
une minorité. Un projet d’agri-
tourisme en particulier autour 
de moutons, le «Schaferlebnis 
Duran» était porté par une 
femme. «Il y a toujours de vieux 
schémas à combattre mais  
pas plus que dans d’autres  
secteurs», souligne Christine. 
Elle ajoute: «Cela dépend beau- 
coup des personnes concer-
nées. En fin de compte, ce qui 
importe c’est que le travail réa-
lisé donne satisfaction peu 
importe qu’il soit fait par une 
femme ou un homme».  BG

Une expérience précieuse 
pour Christine.  RW OBERWALLIS 
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Wirtschaft | RW Oberwallis AG stellt neuen Geschäftsleiter vor und blickt auf 2019 zurück

Imboden hat das Zepter übernommen
NATERS | Seit Anfang Juni leitet 
Damian Imboden die RWO AG. 
Der Zaniglaser will «unbelastet» 
auf die Herausforderungen der 
Region und die Menschen zu-
gehen. Neue Köpfe  sitzen indes 
auch im Verwaltungsrat.

Für die Position des RWO-Geschäfts-
leiters hat am 1. Juni 2020 so etwas 
wie ein neues Zeitalter begonnen. 
Roger Michlig, der die Regionalent-
wicklerin seit ihrer Gründung 2008 
führte, ist bekanntlich nicht mehr 
da. Nun trägt Damian Imboden die 
Verantwortung. Gestern und im Vor-
feld der Generalversammlung stellte 
sich der gebürtige Zaniglaser, der in-
zwischen in Naters wohnhaft ist, den 
Medien vor.

Kontakte aufbauen
«Die Möglichkeit, anhand unter-
schiedlicher Projekte, Kooperationen 
und Ansätze unseren Lebens- und 
Wirtschaftsraum positiv beeinfl ussen 
zu können, hat mich gereizt», erklär-
te Imboden. Jetzt gehe es darum, das 
Team und die Komplexität des Unter-
nehmens kennenzulernen, sich in die 
Projekte zu vertiefen und Kontakte zu 
den diversen Partnern aufzubauen. Es 
ist ein grosses Stück Arbeit, das da auf 
den neuen RWO-Leiter wartet. «Mein 
Netzwerk ist sicherlich nicht so gross 
wie bei meinem Vorgänger», sagte Im-

boden. Aber: «Ich bin stets Zaniglaser 
geblieben und habe mich regelmässig 
über meine Heimat informiert.» In 
seiner 20-jährigen Tätigkeit aus-
serhalb des Wallis sieht Imboden 
denn auch Vorteile für seine neue 
Aufgabe. «Durch den gewissen Ab-
stand kann ich unbelastet auf die 
Heraus forderungen der Region und 
die Menschen zugehen.»

Zur Erinnerung: Imboden setzte 
sich im Rennen um den RWO-Chefpos-
ten gegen 16 Mitbewerber durch. Der 
Betriebswirtschafter legte etwa bei 
Bosch eine beachtliche Karriere hin, 
die ihn nach Mexiko, Ungarn und 
Deutschland führte. Auch bei der 
Swisscom oder Invacare International, 
einem globalen Produzenten medizi-
nischer Geräte, war der 55-jährige Ma-
nager tätig.

«WIWA» als Vorzeigeprojekt
VR-Präsident Richard Kalbermatter 
blickte anlässlich der Medienorien-
tierung auf das Geschäftsjahr 2019 
zurück. «Wir orientieren uns nicht 
an Unternehmens-, Gemeinde- oder 
Branchengrenzen, sondern wollen Ak-
teure mit einer gemeinsamen Heraus-
forderung zusammenbringen und 
Lösungen erarbeiten, die positive Wir-
kungen in unserem Lebens- und Wirt-
schaftsraum erzielen.» Es war eine 
Aussage, die man auch als Konter für 
die Kritiker der RWO verstehen kann. 

Denn immer wieder steht etwa der 
Vorwurf im Raum, die Regionalent-
wicklerin fokussiere sich zu stark 
auf die grossen Talgemeinden. «In den 
letzten zehn Jahren realisierten wir 
rund 120 Projekte», so Kalbermatter. 
«Etwa die Hälfte davon betraf Berg-
gemeinden.» Grundsätzlich gelte: Je 
mehr Regionen von einem Projekt 
profi tierten, umso interessanter sei es 
für die Regionalentwicklerin, dieses 
zu begleiten, bis es irgendwann selbst 
laufen könne. 

Als Vorzeigeprojekt bezeichnete Kal-
bermatter das Projekt «WIWA» (Wirt-
schaftswachstum Wallis, Anm. d. 
Red.). Das Ziel: Die Zuwanderung aus-
wärtiger Fachkräfte – etwa durch den 
Ibex-Bau der Lonza oder das neue Bri-
ger Spitalzentrum – zu aktivieren und 
ihnen optimale Rahmenbedingungen 
für ein Leben im Oberwallis anzubie-
ten. Demnach konnten 2019 unter der 
Projektleitung der RWO einige Meilen-
steine in den Themen Information 
(mit der neuen Plattform valais4you.

ch), Kinderbetreuung, Integration 
oder Rekrutierung erreicht werden. 
Mit «WIWA» und weiteren regionalen 
Projekten bspw. im Tourismus, der 
Raumplanung oder der Digitalisie-
rung wolle man «das Oberwallis auf 
der Landkarte der attraktiven  Arbeits- 
und Lebensräume positionieren und 
das Potenzial unserer Region heben».

Drei Wechsel im VR
Nicht nur in der Geschäftsleitung, 
auch im Verwaltungsrat stellt sich die 
RWO neu auf. Stefan Bumann, Ursula 
Kraft und Hans-Rudolf Mooser schie-
den nach langjähriger Tätigkeit aus 
dem Gremium aus. «Sie haben die 
 Entwicklung der RWO AG auf strate-
gischer Ebene von Beginn an und in 
unterschiedlicher Weise mitgeprägt», 
so VR-Präsident Kalbermatter. Wäh-
rend Bumann und Mooser in den 
 Ruhestand treten, wird Kraft in ihrer 
neuen Funktion als Stadtschreiberin 
von Brig-Glis über verschiedene Pro-
jekte mit der RWO verbunden bleiben. 

Der neunköpfi ge VR besteht aus 
je drei Wirtschafts-, Gemeinde- und 
Kantonsvertretern. Der Kanton bzw. 
das Wirtschaftsforum Oberwallis ha-
ben für die frei werdenden Sitze Ni-
cole Zenhäusern-Camenisch, Car-
men Zenklusen und Anton Karlen 
nominiert. Ihre Wahl an der General-
versammlung am Abend galt als 
Formsache. msu

Regionalentwickler. VR-Präsident Richard Kalbermatter (links) und Geschäfts-

leiter Damian Imboden wollen die Position der RWO weiter stärken. FOTO MENGIS MEDIA

25.06.2020 | Tagesinfo

25.06.2020 | rro
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Gute Noten
Die RWO hat einiges 

 bewirkt, zeigt sich Stu-

dienleiterin Heike Mayer 

überzeugt. | Seite 5
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Regionalpolitik | Regions- und Wirtschaftszentrum Oberwallis AG liess ihre bisherige Arbeit und deren Wirkung überprüfen

«Dank der RWO wird im Wallis  
 jetzt regional gedacht»
NATERS | Die RW Oberwal-
lis AG beeinflusst mass-
geblich die Zukunft des 
Oberwallis. Zu diesem 
Schluss kommt eine Ana-
lyse der Universität Bern, 
welche die Tätigkeiten 
der RWO und die damit 
verbundenen Wirkungen 
auf die Region darstellt. 

Was hat die RWO in den letzten 
Jahren bewirkt? Ist Lob oder 
Kritik angebracht? Nach einem 
Jahrzehnt wollte es der Verwal-
tungsrat genau wissen und be-
auftragte 2019 das Zentrum für 
Regionalpolitik der Universität 
Bern damit, die bisherige Ar-
beit der regionalen Entwick-
lungsorganisation und deren 
Wirkung auf die Region zu 
überprüfen. «Wir haben damit 
die Universität Bern beauftragt, 
die einen neutralen und fun-
dierten Blick zurückwerfen 
kann. Zudem wollten wir ver-
hindern, dass uns später Be-
fangenheit vorgeworfen wird, 
wenn wir die Analyse selbst 
vorgenommen hätten», beton-
te Verwaltungsratspräsident 
Richard Kalbermatter gestern 
vor den Medien. 

Lob und Kritik
In der Vergangenheit wurde die 
RWO oft für ihre Arbeit gelobt, 
gar als eine der schweizweit 
aktivsten regionalen Entwick-
lungsorganisationen bezeich-
net, aber auch kritisiert, zu 
gross, zu teuer zu sein. All die-
se Meinungen analysierte Stu-
dienleiterin Heike Mayer. Sie 
führte unter anderem Fokus-
gruppen-Interviews. Die Fokus-
gruppen-Teilnehmenden re-
präsentierten vier Bereiche: 
Tourismus, Gemeinden/Agglo-
meration, Industrie/Wirtschaft 
und Governance. «Bei der Aus-
wahl der Fokusgruppen-Teil-
nehmenden wurde bewusst 
darauf geachtet, dass die Perso-
nen konkrete Erfahrungen mit 
der RWO AG im Rahmen von 
Projekten hatten.» Weiter wur-
den Daten einer Zufrieden-
heitsbefragung bei Kunden von 
Regionalentwicklungsorganisa-
tionen im Wallis, die durch den 
Kanton durchgeführt wurde, 
hinzugezogen, eine Medien-
analyse gemacht und die Pro-
jektentwicklung analysiert. 

«Dank der RWO wird im 
Wallis jetzt regional gedacht. 
Dies war das Fazit der Fokus-
gruppen-Teilnehmer. Dieser 
Meinung kann ich mich nur an-
schliessen. Die RWO hat es ge-
schafft, im Oberwallis die 
unterschiedlichsten Akteur-

gruppen erfolgreich zusammen-
zuführen und zu vernetzen», so 
Studienleiterin Mayer. 

Mehr Wirkung für die 
Berggemeinden
Die RWO AG konnte seit 2012 
insgesamt 112 Projekte initi-
ieren. Gegründet 2008, befand 
sich die Entwicklungsorganisa-
tion bis 2012 in einer Findungs-
phase – von aussen betrachtet 
dauerte es verhältnismässig 
ziemlich lange, bis der Stein ins 
Rollen kam. Dazu Mayer: «Re-
gionalentwicklung ist schwierig 
und es braucht einen langen 
Atem. Schaut man sich die Pro-
jektdaten der RWO etwas ge-
nauer an, sieht man allerdings, 
dass sich die Organisation ent-
wickelt hat. Weg von einer 
 reinen Abhängigkeit von Bund 
und Kanton, hin zu einer  
Or ganisation, welche auch Pro-
jekte generiert.» Für Mayer  
ist diese lange Findungsphase 
völlig normal und wichtig. 

Ein Vorwurf, den man in 
den vergangenen Jahren im-
mer wieder hörte, war, dass die 
Organisation mehr Projekte in 
den Tal- als in den Berggemein-
den umgesetzt hat. Mayer sieht 
das anders: «Uns interessierte, 

wo die Projekte der RWO mehr 
Wirkung erzielten. 48 Prozent 
der Projekte wirkten mehr in 
den Berggebieten und 18 Pro-
zent in den Talgemeinden. 34 
Prozent strahlten auf die ge-
samte Region aus.» Besonders 
wichtig seien jene Projekte, 
welche Berg und Tal zusam-
menführe, wie etwa WIWA, 
zur Bewältigung des Wirt-
schaftswachstums im Wallis. 

«Für viele  
ist nicht klar, 
 welche Rolle  
die RWO spielt»

Heike Mayer, Studienleiterin

RWO soll 
transparenter werden
Lob über Lob – wo muss die RWO 
über die Bücher? Zu den Schwä-
chen der Organisation zählt die 
Studienleiterin insbesondere Un-
klarheiten über die Funktions-
weise und das Agenda-Setting, 
eine ungenügende Vorselektion 

von NRP-Projekten oder der Kon-
kurrenzvorwurf zur Privatwirt-
schaft. «Für viele ist nicht klar, 
welche Rolle die RWO spielt. Ist 
sie jetzt bei einem Projekt Ini-
tiantin oder Umsetzerin? Hier 
muss die Organisation viel klarer 
kommunizieren, wofür die RWO 
eigentlich da ist. Weiter wurde 
die Weiterbildung etwas ver-
nachlässigt. Beispielsweise die 
Gemeindevertreter fordern 
mehr Wissenstransfer. Konkret 
wollen sie wissen, welche Fehler 
man bei abgeschlossenen Projek-
ten gemacht hat und was man 
daraus für die Zukunft lernen 
könnte. 

Der neue Mann 
an der Front
«Wir nehmen diese Kritik 
ernst, versuchen diese einzu-
ordnen und wo nötig zu han-
deln», versicherte Verwaltungs-
ratspräsident Kalbermatter. In 
den nächsten Monaten werde 
der Verwaltungsrat gemeinsam 
mit dem neuen Geschäftsleiter 
Damian Imboden Massnahmen 
zur Umsetzung der aufgezeig-
ten Handlungsempfehlungen 
erarbeiten und verabschieden. 

Der neue Geschäftsleiter Im-
boden, der vor zwei Monaten 

seine neue Stelle angetreten hat, 
sieht in der Wirkungsanalyse 
ein wertvolles Instrument für 
die Weiterentwicklung der Or-
ganisation. «Der Bericht moti-
viert unser Team, auch künftig 
wegweisende Themen zu behan-
deln und nach Möglichkeit emo-
tionale und scheinbar schwierig 
durchsetzbare Projekte anzuge-
hen.» Imboden gilt als Querein-
steiger, politisch völlig unbelas-
tet, mit einer internationalen 
Karriere, dafür aber mit wenig 
Erfahrung in der Regionalpoli-
tik. Hat er sich inzwischen ein-
gelebt? «Die Projekte sind kom-
plex und vielfältig und jedes 
verlangt andere Kompetenzen. 
Sei es ein neues Kurtaxenregle-
ment oder ein Lädeli-Sterben. 
Ich lerne jeden Tag dazu.» Vom 
neuen Mann an der Spitze der 

RWO erwartet man den Blick 
von aussen. Was hat ihn positiv 
überrascht? «Nach meiner Rück-
kehr aus dem Ausland wurde 
mir schnell klar, dass sich das 
Wallis enorm entwickelt hat 
und offen ist. Bestes Beispiel da-
für ist sicherlich das Projekt 
WIWA», so Imboden. Und wo 
besteht noch Handlungsbedarf? 
«Wer eine Geschäftsidee hat, der 
findet in an deren Ländern teil-
weise ei nen leichteren Zugang 
zu Finanzierungshilfen. Kon-
kret, er weiss relativ schnell, an 
wen er sich wenden muss. In der 
Schweiz gibt es weit über 150 
Stiftungen, Stellen und Orga-
nisationen, welche Finanzie-
rungshilfen anbieten – ein 
Dschungel. Hier gibt es Poten-
zial für einen Leitfaden zur bes-
seren Orientierung.»  meb

Klartext. Studienleiterin Heike Mayer untersuchte die Wirkung der RWO. Richard Kalbermatter, VR-Präsident der Organisation, nimmt auch die Kritik ernst und  

verspricht Massnahmen.  FOTO POMONA.MEDIA
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Zahlen und Fakten
Im Dezember 2019 beschäftigte die RWO AG insge-

samt 15 Personen und verfügte über 1070 Stellenpro-

zente, dazu kommen projektbezogene freie Mitarbei-

tende. In den vergangenen Jahren wuchs die RWO AG 

hauptsächlich im Personalbestand, nicht aber in der 

Anzahl Stellenprozente. Der Umsatz konnte von rund 

800 000 im Jahr 2009 auf rund 1,8 Mio. Franken im 

Jahr 2019 gesteigert werden. 

 

Prof. Heike Mayer und Richard Kalbermatter stellten die Wirksamkeitsstudie zur RWO vor. Quelle: zvg
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WALLIS | Blick zurück

RWO: Grosse Leistungsbreite und -tiefe
Die RW Oberwallis AG gilt als eine beispielhafte regionale Entwicklungsorganisation,
die massgeblich die Zukunft des Oberwallis beeinflusst. Zu diesem Schluss gelangt
eine Analyse des Zentrums für Regionalentwicklung (CRED) der Universität Bern,

Norbert Zengaffinen 04.08.2020, 13:52 Uhr  Teilen

Die RWO AG will Bewegung in den Lebens- und Wirtschaftsraum bringen, indem sie
regionale Interessen bündelt und Potenziale ausschöpft. Nach einem Jahrzehnt hat der
Verwaltungsrat im vergangenen Jahr das Zentrum für Regionalentwicklung (CRED) der
Universität Bern damit beauftragt, die bisherige Arbeit und die damit verbundenen
Wirkungen auf die Region zu überprüfen. «Ein neutraler und fundierter Blick zurück ist
für die weitere Entwicklung unserer Organisation wichtig», sagte VR-Präsident Richard
Kalbermatter am Dienstag vor den Medien. «Die vorliegende Analyse macht uns die
Wirkung unserer Arbeit bewusst und schafft konkrete Handlungsempfehlungen für die
Zukunft.»

Die Analyse basiert auf vier methodischen Zugängen und bringt Aussagen zu Stärken,
Schwächen, Erfolgsfaktoren und künftigen Herausforderungen der RWO AG hervor.
Studienleiterin Prof. Heike Mayer präsentierte die Ergebnisse und betonte dabei unter
anderem die ausgeprägte Fach- und Projektkompetenz: «Mit der RWO AG wurde eine
regionale Entwicklungsorganisation geschaffen, die unterschiedliche Akteursgruppen im
Oberwallis erfolgreich zusammenführt und vernetzt und deren Aktivitäten koordiniert.
Sie übernimmt zentrale Funktionen des Regionalmanagements».

Aufgrund ihrer grossen Leistungsbreite (Agglomerationsprogramme, Tourismus,
Wirtschaft, Bildung, etc.) sowie Leistungstiefe (NRP, Innotour, PRE, sonstige Projekte)
schaffe die RWO AG Synergien und Lerneffekte.

Zu den geäusserten Schwächen zählten insbesondere Unklarheiten über die
Funktionsweise und das Agenda-Setting, eine ungenügende Vorselektion von NRP-
Projekten oder der Konkurrenzvorwurf zur Privatwirtschaft. «Wir nehmen diese Kritik
ernst, versuchen diese einzuordnen und wo nötig zu handeln», verwies Richard
Kalbermatter auf erste Reflexionen zum CRED-Bericht.

In den nächsten Monaten wird der Verwaltungsrat gemeinsam mit dem neuen
Geschäftsleiter Damian Imboden Massnahmen zur Umsetzung der aufgezeigten
Handlungsempfehlungen erarbeiten und verabschieden. Imboden, der vor zwei Monaten
seine Stelle angetreten hat, sieht in der Wirkungsanalyse ein wertvolles Instrument für
die Weiterentwicklung des Kompetenzzentrums für Regional- und
Wirtschaftsentwicklung im Dienst der Region Oberwallis: «Der Bericht motiviert unser
Team, auch künftig wegweisende Themen zu behandeln und nach Möglichkeit
emotionale und scheinbar schwierig durchsetzbare Projekte anzugehen.»

 Teilen
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News (/news)  Wirkungsorientierte Regionalentwicklung: Studie zur RW Oberwallis AG veröffentlicht

19.08.2020

Wirkungsorientierte Regionalentwicklung: Studie zur RW Oberwallis AG veröffentlicht
Die Regions- und Wirtschaftszentrum Oberwallis AG (RWO AG) gilt als eine beispielhafte regionale Entwicklungsorganisation, die massgeblich die
Zukunft des Oberwallis beeinflusst. Zu diesem Schluss gelangt eine Analyse der Unit Wirtschaftsgeographie des Geographischen Instituts und des
Zentrums für Regionalentwicklung (CRED) der Universität Bern, die die vielfältigen Tätigkeiten der RWO AG und die damit verbundenen Wirkungen
auf die Region darstellt. 

Die Analyse basiert auf vier methodischen Zugängen und bringt Aussagen zu Stärken, Schwächen, Erfolgsfaktoren und künftigen Herausforderungen der RWO
AG hervor. Studienleiterin Prof. Heike Mayer präsentierte die Ergebnisse und betonte dabei u. a. die ausgeprägte Fach- und Projektkompetenz: «Mit der RWO
AG wurde eine regionale Entwicklungsorganisation geschaffen, die unterschiedliche Akteursgruppen im Oberwallis erfolgreich zusammenführt und vernetzt und
deren Aktivitäten koordiniert. Sie übernimmt zentrale Funktionen des Regionalmanagements».

Dank ihrer ausgeprägten Fach- und Projektkompetenz, leistet die RWO AG einen zentralen Beitrag in der Initiierung, Leitung und Durchführung von Projekten in
vielfältigen Bereichen wie Tourismus, Gemeinde- und Agglomerationsentwicklung, wirtschaftliche Entwicklung sowie regionale Governance. Insgesamt ist es der
RWO AG gelungen, ein regionales Bewusstsein für die Entwicklung des gesamten Oberwallis zu schaffen. Die RWO AG wird als effektive regionale
Entwicklungsorganisation gesehen, die massgeblich die Zukunft des Oberwallis beeinflussen kann. Angesichts zukünftiger Herausforderungen (Nachhaltigkeit,
Anpassung an den Klimawandel, Folgen von Covid-19, etc.) wird die regionale Handlungsfähigkeit im Zentrum stehen.

Die Studie benennt auch Handlungsempfehlungen. So sollte die RWO AG bspw. ihre agilen Vernetzungsfähigkeiten nutzen, um auch in Zukunft wegweisende
Themen anzugehen, die einen regionalen Mehrwert schaffen. Hier wäre es z.B. wichtig, die Synergien und Komplementaritäten der unterschiedlichen
Wirtschaftsförderungsorganisationen mit den Bedürfnissen der Wirtschaft zu koordinieren und besser zu vernetzen. Zudem sollte die RWO AG an einer Vision
für die Region Oberwallis arbeiten, die nachhaltige Entwicklung ins Zentrum setzt. Nachhaltige Entwicklung wird als wichtiges Ziel erkannt und es wurden
Aspekte, wie z.B. ein aktiver Umgang mit Klimawandel und die Herausforderungen in der Anpassung, eine proaktive Herangehensweise in Hinblick auf
Gemeindefusionen, ein beispielhafter Umgang mit Themen wie Digitalisierung, Mobilität und Verkehr als erstrebenswert eingestuft.

Die Studie «RW Oberwallis Wirkungsorientierte Regionalentwicklung 2008-2019» finden Sie hier.
(https://www.cred.unibe.ch/unibe/portal/fak_wiso/wiso_kzen/cred/content/e54587/e57624/e57628/e955011/Mayer_WirkungsanalyseRWO_7_final_Juni2020_ger.pdf)

Die RWO AG veröffentlichte zudem eine innovative visuelle Darstellung der Evolution ihrer Regionalentwicklungsprojekte. Diesen Projektstammbaum finden Sie
hier. (https://www.rw-oberwallis.ch/?action=get_file&id=51&resource_link_id=bab)
 

Foto: Moosfluh-Breithorn von Pascal Gertschen Stonemann Glaciara

   VORHERIGE NEWS   NEWS ÜBERSICHT

Die Plattform für Regionalentwicklung in der
Schweiz
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Am 1. Juni 2020 übernahm Damian Imboden die Leitung der RWO AG. Nun verlässt der Zaniglaser das Unternehmen noch in der Probezeit a
Quelle: pomona.media

Home > News > Wallis

WALLIS | Überraschender Abgang bei der Regionalentwicklerin

Damian Imboden verlässt RWO AG

Damian Imboden hat seine Stelle als Geschäftsleiter der RW Oberwallis AG in der
Probezeit gekündigt. Ende August ist sein letzter Arbeitstag.

25.08.2020, 13:59 Uhr 

Wie die RWO AG in einer Mitteilung schreibt, hat sich Imboden entschieden, das
Regions- und Wirtschaftszentrum vor Ablauf der Probezeit zu verlassen. Der

WALLIS 

25.08.202025.08.2020
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Personalie | Damian Imboden verlässt RWO AG. Nach 90 Tagen

Kündigung mit Fragezeichen 
OBERWALLIS | Damian 
 Imboden hat seine Stelle 
als Geschäftsleiter der  
RW Oberwallis AG ge-
kündigt. In der Probezeit. 
Ohne  Begründung.

Wie die RWO AG in einer Mittei-
lung schreibt, hat sich Imboden 
entschieden, das Regions- und 
Wirtschaftszentrum auf Ende Au-
gust 2020 zu verlassen. Der Ver-
waltungsrat akzeptiere diesen 
Ent scheid. Imbodens Beweggrün-
de könne man nachvollziehen, 
wolle man aber nicht weiter kom-
mentieren, so Verwaltungsrats-
präsident Richard Kalbermatter. 

Gespräche, 
keine Differenzen
In den letzten Wochen habe es 
mehrere Gespräche gegeben zwi-
schen Verwaltungsrat und Ge-
schäftsleiter. Ohne Differenzen 
zwar, aber der Verwaltungsrat ha-
be seine Meinung zur RWO-Strate-
gie klar geäussert. «Wir sind nach 
wie vor überzeugt, seinerzeit auf 

den richtigen Kopf gesetzt zu 
 haben», verneint Kalbermatter die 
Frage, ob während des Assess-
ments Fehler passiert seien. «Sein 
Leistungsausweis im Management 
in komplexem und teils schwieri-
gem Umfeld, sowohl auf regiona-
ler als auch auf globaler Stufe, hat 
uns überzeugt.» Die Suche nach 
einem neuen Geschäftsleiter sei 
initiiert, heisst es weiter. Ad inte-
rim übernimmt der stellvertreten-
de Geschäftsleiter Ivo Nanzer die 
Führung der RWO AG. Er hatte 
diesen Posten bereits inne, als Ro-
ger Michlig das Unternehmen in 
Richtung VBS verliess.

Imboden trat die Stelle am  
1. Juni an. Mit der Wahl des ge-
bürtigen Zaniglasers wollte der 
Verwaltungsrat auf einen erfah-
renen Manager aus der Industrie 
setzen. Dass er seine berufliche 
Laufbahn vornehmlich ausser-
halb des Kantons absolviert hatte, 
wurde als Vorteil gesehen, weil so 
die Unabhängigkeit der RWO AG 
gewährleistet sei. Im Nachhinein 
scheint sich dies als Nachteil 

 he rauszustellen. Imboden sei zu 
wenig vernetzt gewesen, heisst es 
dem Vernehmen nach, er habe 
sich in der Rolle des obersten 
Oberwalliser Wirtschaftsentwick-
lers nie gefunden – ebenso wenig 
wie den Draht zu den politischen 
Akteuren der Region. Auffallend 
ist zudem, dass Imboden in den 

letzten Jahren laut seinem Linked-
In-Profil mehrmals den Job ge-
wechselt hat mit teilweise relativ 
kurzen Engagements.

Imbodens Kündigung bringt 
die RWO AG in eine unangenehme 
Lage. Sie muss ein weiteres auf-
wendiges Assessment-Verfahren 
lancieren.  bra/msu

Kurzes Gastspiel. Damian Imboden und die RWO AG.   FOTO ZVG
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KURZ UND KOMPAKT

Geschäftsleiterin

OBERWALLIS | Tamar Hosennen über-
nimmt ab dem 1. Januar die Leitung des 
Regions- und Wirtschaftszentrums 
Oberwallis (RWO). Es ist das erste Mal  
in der Geschichte des RWO, dass es eine 
Frau an die Spitze des Unternehmens 
schafft. Mit der Wahl von Tamar Hosen-
nen setze der Verwaltungsrat der RWO 
AG auf eine interne Lösung mit langjäh-
riger Erfahrung in der Regionalentwick-
lung, so der Verwaltungsrat. Die ausge-
bildete Politologin und Raumplanerin  
ist seit 2011 für das Regions- und Wirt-
schaftszentrum Oberwallis als Projekt-
leiterin tätig.
Aktuell ist sie für die Geschäftsführung 
der Agglomeration Brig-Visp-Naters 
 verantwortlich. Nach dem Studium der 
Politikwissenschaften an der Universität 
Genf war sie als stellvertretende Leiterin 
des Departements Wirtschaft und Politik 
beim Schweizerischen Bauernverband 
tätig. Mit dem  Abschluss MAS Raumpla-
nung an der ETH Zürich kehrte sie vor 
zehn Jahren ins Oberwallis zurück und 
leitete seither bei der RWO AG Projekte 
wie Agro Es pace Leuk-Raron, Testpla-
nung Bahnhof Brig, Fusion Goms sowie 
Projekte zur Umsetzung des Raumpla-
nungsgesetzes in verschiedenen Ge-
meinden. «Tamar Hosennen kennt unse-
re Region und unser Unternehmen bes-
tens», kommentiert Richard Kalbermat-
ter, Verwaltungsratspräsident der RWO 
AG, den Entscheid. «Sie ist eine Regio-
nalentwicklerin aus Überzeugung, kennt 
und lebt unsere Werte. Mit ihrem Wissen 
und weitreichenden Netzwerk wird sie 
neue Impulse auslösen und Akzente in 
unserer Region setzen.» Bis zum Stellen-
antritt der 40-jährigen Brigerin bleibt 
der stellvertretende Geschäftsleiter Ivo 
Nanzer für die Führung der RWO AG 
 verantwortlich. wb

Neue Aufgabe. Tamar Hosennen. 
 FOTO ALAIN AMHERD

24.11.2020 24.11.202024.11.2020
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GOOD MORNING VALAIS

Simon Terrettaz

EN CE MOMENT

SELENA GOMEZ

Rare

16.01.2020 > 08:23

LE RENDEZ-VOUS D'ET 20 - VIN

16.01.2020 > 08:16
JOURNAL DES SPORTS - PORTRAIT:
LE FRANÇAIS CLÉMENT NOËL
REMPORTE LE SLALOM NOCTURNE
DE CRANS-MONTANA

16.01.2020 > 07:16

JOURNAL SPORT 07H15 - BASKET:
PREMIER BILAN CAROLINE TURIN,
NOUVELLE COACH D'HÉLIOS

 

RECHERCHER UN PODCAST

Infos  ›   L'info à chaud  ›   A la loterie de la croissance économique, le Haut-Valais a tiré le gros lot

RETOUR

13.01.2020 - 13:30

A LA LOTERIE DE LA CROISSANCE
ÉCONOMIQUE, LE HAUT-VALAIS A TIRÉ LE
GROS LOT

Le Haut-Valais surfe sur la vague de la croissance économique.
On y parle de presque trois milliards d'investissement sur moins de dix ans.
L'industrie, le bâtiment, les sous-traitants, tout le monde devrait goûter à cette
nouvelle galette car s'il existait une loterie de la croissance économique, nul doute
que c'est bien le Haut-Valais qui aurait tiré le gros lot.
"Vaisseau amiral", Lonza explose ses investissements pour faire du site de Viège
un centre mondial de biotechnologies de production. Dans la foulée, Scintilla, bras
armé du géant Bosch, engage à tour de bras. Les Matterhorngotthardbahn refont
toute leur infrastructure rail, le groupe «mengis media» étend son empire dans le
triangle d'or qui verra encore un nouvel hôpital à Brig.

"La formule magique" à la haut-valaisanne

Tout ce petit monde l'a compris et a réussi le tour de force d'accorder les violons
pour ne pas étouffer. La recette? Une table. Autour de celle-ci, des présidents de
communes, des représentants du RW-Oberwallis, de Valais-Wallis Promotion et les
CEO de grosses sociétés concernées. La volonté est commune : résoudre les
difficultés, explique Mathias Forny, chargé de communication pour Lonza
(interview ci-dessous).

Coordonner les idées et les moyens

Les moyens sont énormes. Lonza tout seul pèse un million de francs par jour en
salaires, tous les jours de l'année. L'impact est direct sur les impôts et la
consommation. Mais dans la collaboration, le tour de force, c'est que tous
participent, explique Niklaus Furger, président de Viège (interview ci-dessous).
Résultat, l'emploi explose. Et essaime sur tout le canton, selon le Chef du Service
de l'économie, du tourisme et de l'innovation. Pour Eric Bianco, le bénéfice peut
être partout (interview ci-dessous).
A terme, 4000 nouvelles places de travail sont attendues avec l'installation estimée
de quelque 10 mille habitants supplémentaires.

SONS

Avec de telles perspectives de développement, le Haut-
Valais anticipe, ensemble", relève Niklaus Furger

La région et son dynamisme constituent un faisceau
d'éléments attractifs pour Lonza, explique Mathias Forny

Il y a clairement un élan économique dans le Haut-Valais
mais tout le canton y participe, aux yeux d'Eric Bianco

PARTAGER

   

Beautycare.ch

-49% -36%

-33%

Baisse des prix

-43% -56%

DERNIERS PODCASTS

Interview Furger

Interview Forny

Interview Bianco
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Für den Job aus Kairo nach Visp: Biochemikerin Alaa El-Zaher ist eines von vielen neuen Gesichtern
im Oberwallis. Foto: Sébastien Anex

Moritz Marthaler@momarthaler 21:50

Lonza

Lonza wurde Ende des 19. Jahrhunderts in
Gampel gegründet, benannt nach dem Fluss im
Lötschental. Über die Jahre war die Lonza in
diversen chemischen Teilbereichen tätig, heute
ist sie auf die Herstellung von Inhaltsstoffen für
Medikamente sowie Biopharmazeutika
spezialisiert. Im Oberwallis sah sich die Firma
immer wieder mit Vorwürfen der
Umweltverschmutzung konfrontiert: Das
«Quecksilber-Dossier» wegen einer
Verunreinigung von Grundwasser und Boden
wurde noch im vergangenen Jahr im Walliser
Parlament diskutiert. (mrm) 

Artikel zum Thema

Lonza geht es bei der Chef-
Suche um einen neuen
Managementstil

Der Basler Konzern will eine angstfreie
Firmenkultur schaffen und sucht eine
Führungsperson mit Charakter.   Mehr...
Isabel Strassheim. 22.01.2020

Bei Lonza geht der Chef – nun
muss der Präsident ran
Albert Baehny soll als
Verwaltungsratsräsident und interimistischer
Chef den Umbau des Basler Pharma- und
Chemiekonzerns vollenden. Mehr...
Andreas Flütsch. 13.11.2019

Lonza-Chef postet
melancholisches Video zum
Abgang
Marc Funk zelebriert sein Ende beim
Pharmazulieferer auf bemerkenswerte Weise.
Gleichzeitig sind die Gründe für seinen
Rauswurf bekannt geworden. Mehr...
Isabel Strassheim. 11.12.2019

Die Redaktion auf Twitter

Schau, hier bin ich jetzt zu Hause
Im Oberwallis sollen dank Grossinvestitionen der Industrie bis zu 4000 neue Arbeitsplätze
entstehen. Muss sich die Region nun neu erfinden?

Sie streckt die Arme aus, als wollte sie sagen: Schau, hier bin ich jetzt zu Hause.
Manche mögen sie für eine Touristin halten, wenn sie in die Sonne blinzelt. Doch
Alaa El-Zaher arbeitet hier. Sie ist wegen des Jobs aus Kairo nach Visp in die Walliser
Bergwelt gezogen. Die Ägypterin ist 33 Jahre alt und Biochemikerin bei der Lonza.
Leute wie sie stillen die enorme Nachfrage des Chemiekonzerns nach Arbeitskräften
im High-End -Bereich der Biotechnologie. Hinter ihr macht sich der Neubau des
Riesenprojekts Ibex breit, auf ihrem  Gesicht ein breites Grinsen. «Ich lebe da, wo
andere Urlaub machen.» Und wenn sie dann wirklich mal aus den Ferien
zurückkommt, sind schon wieder zehn neue Gesichter da.

Es tut sich was im Oberwallis. «Achtung: Boom!», schrieb der «Walliser Bote» vor
eineinhalb Jahren, als die  Pläne des grössten Arbeitgebers in der Region Form
annahmen. Mehr als 3000 Leute beschäftigt die Lonza in Visp, pro Monat kommen
zwischen 40 und 70 dazu. 300 Stellen wurden  allein 2019 neu geschaffen.

Der Ibex-Park soll die Lonza zu einem Marktführer im Bereich Biotechnologie
machen. Zwei Hallen sind schon fertig, fünf werden es am Ende sein, fast acht

WERBUNG

Ads by Teads
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WIWA | Projekt will Fachkräfte durch hiesige Natur- und Berufswelt anlocken. Was bleibt zu tun?

Das Beste aus zwei Welten

OBERWALLIS | Der Walliser 
Wirtschaftsmotor brummt. 
Lonza, Scintilla, das Spital 
und viele weitere Unterneh-
men benötigen in den nächs-
ten Jahren Tausende neue 
 Angestellte. Um Spezialisten 
aus der Schweiz und der gan-
zen Welt mit ihren Familien 
ins Oberwallis zu lotsen, ha-
ben Gemeinden, Unterneh-
men und Verbände vor an-
derthalb Jahren das Projekt 
WIWA (Wirtschaftswachstum) 
Wallis ins Leben gerufen. Zeit 
für eine Zwischenbilanz.

FABIO PACOZZI

Im Oberwallis geht etwas. Infolge 
Pensionierungen und der Schaffung 
neuer Arbeitsplätze sollen in den 
nächsten Jahren etwa 4000 gut aus-
gebildete Fachkräfte in die Region 
ziehen. Zusammen mit ihren Fami-
lien ergibt dies einen geschätzten 
 Bevölkerungszuwachs von rund 
10 000 Personen (der WB berichtete 
verschiedentlich). 

Damit die gesuchten Fachkräfte 
aber überhaupt ins Wallis finden, 
haben sich Ende 2018 verschiedene 
Partner zusammengetan und das 
Projekt WIWA Wallis lanciert. (Unter 
anderem Lonza, Spital Wallis, MG- 
Bahn, Bosch sowie die Gemeinden 
Visp, Brig-Glis und Naters). Umge-
setzt wird es seither vom Regional-
entwicklungsbüro RWO AG. Das Ziel: 
die Rekrutierungsanstrengungen der 
Wirtschaft unterstützen und gleich-
zeitig dafür sorgen, dass sich die 
künftigen Zuzüger wohlfühlen in 
ihrer neuen Wahlheimat.

Wobei einige der Fachkräfte mitt-
lerweile bereits hier seien, betont 
RWO-Projektleiter Marc Franzen. 
«Der Boom hat begonnen. Das spürt 
inzwischen auch das lokale Gewer-
be.» Gleichzeitig werde der wirklich 
grosse Schritt mit der Inbetriebnah-
me von Ibex, den beträchtlichen In-
vestitionen der Matterhorn Gotthard 
Bahn und dem Spitalneubau in Brig-
Glis aber erst noch bevorstehen. 

Zufriedene Auftraggeber
Damit die Neuankömmlinge in der 
Dreizehnsternerepublik dann pro-
blemlos ihr neues Lebenskapitel auf-
schlagen können, haben die WIWA-
Verantwortlichen zu Beginn des Pro-

jekts eine Umfrage bei bereits zuge-
zogenen Fachkräften durchgeführt. 
Heraus schaute die Erkenntnis, dass 
Nachholbedarf vor allem bezüglich 
Informationen, Integration und Kin-
derbetreuung herrscht. Die Unter-
nehmen wiederum waren und sind 
vor allem auf Unterstützung bei der 
Rekrutierung angewiesen, was sei-
nerseits ein effizientes Standortmar-
keting bedingt. 

Wie das WIWA-Projekt in diesen 
fünf Punkten bislang abgeschnitten 
hat, wurde kürzlich im Rahmen 
einer Zwischenbilanz ermittelt. Da-
bei hätten sich die Auftraggeber zu-
frieden mit dem bisher Erreichten 
gezeigt, erklärt Marc Franzen.

Rekrutierung funktioniert
In der Vermarktung hat Valais/Wallis 
Promotion die Werbung fürs Wallis 
als Lebens- und Arbeitsort intensi-
viert. Als Region, die bekanntlich mit 
ihrer Natur punkten kann, aber eben 
auch beruflich interessante Per s- 
pektiven bereithält. Eine Kombina-

tion, die viele andere Standorte nicht 
bieten können. Konkret erinnert sich 
Franzen hier an die Euphorie einer 
zugezogenen Jemenitin. Diese habe 
sich überschwänglich über etwas 
 gefreut, wofür uns Einheimischen 
vielleicht die Wertschätzung abhan-
dengekommen ist: in einer der global 
führenden Biotech-Anlagen arbeiten 
zu können und zugleich nur eine 

Stunde vom Matterhorn entfernt zu 
leben.

Ein Privileg, das ausserhalb des 
Kantons aber anscheinend immer 
stärker wahrgenommen wird. 
Schlagzeilen nationaler Medien wie 
«Jobwunder im Wallis» («Blick») be-
legen, dass die Marketingstrategie 
fruchtet und die Rekrutierungsbe-
strebungen der Unternehmen grund-
sätzlich positiv verlaufen. So könne 
Lonza in Visp praktisch alle offenen 
Stellen plangemäss besetzen, wäh-
rend Bosch/Scintilla allein in den 
letzten Jahren um 200 Mitarbeiter 
gewachsen sei. «Dass diese Leute  
ins Wallis kommen, ist nicht selbst-
verständlich. Dahinter steckt viel 
Arbeit», spricht Franzen insbesonde-
re die intensiven Rekrutierungsan-
strengungen der Unternehmen, aber 
auch die gemeinsamen Auftritte an 
Absolventenmessen oder in Karriere-
Ratgebern an. Mit spürbarem Erfolg: 
Die Unternehmen hätten im vergan-
genen Jahr einen Anstieg an nationa-
len und internationalen Bewerbern 
verzeichnet.

Kinderbetreuung:  
Angebot sichtbar machen
Einmal im Wallis, können sich ge-
mäss der Umfrage ganze 80 Prozent 
vorstellen, dem Landstrich auch län-
gerfristig treu zu bleiben. Allerdings 
hatte mehr als die Hälfte der Zuzüger 
angegeben, sich hier nicht wirklich 
integriert zu fühlen. Als Antwort da-
rauf organisierten die WIWA-Verant-
wortlichen circa alle zwei Monate 
Vereins-Schnupperwochen und ge-
führte Freizeitaktivitäten für die 
Neuankömmlinge. Da sich deren 
Zahl allein bei Lonza auf mittlerwei-
le 40 bis 80 pro Monat beläuft, ist 
eine Verdoppelung des Rhythmus 
vorgesehen. Erste Rückmeldungen 
seien positiv – allerdings werde erst 
eine weitere Umfrage zum Projekt-
ende hin zeigen, welchen Einfluss 
das Angebot wirklich auf die Integra-
tion hatte, erklärt Franzen. 

Das zweite Manko, welches von 
den zugezogenen Fachkräften regel-
mässig erwähnt wurde, war die Kin-
derbetreuung. Oder besser gesagt: das 
vermeintlich fehlende Angebot. Ver-
meintlich deshalb, weil eine Untersu-
chung ergeben habe, dass im Ober-
wallis eigentlich mehr Angebote be-
ständen, als viele sich bewusst seien, 

sagt der WIWA-Projektleiter. Zudem 
seien allein im letzten Jahr drei neue 
Angebote hinzugekommen, und auf 
das kommende Schuljahr hin sollen 
mindestens vier weitere folgen. Nun 
gehe es darum, diese auch sichtbar zu 
machen, «denn ohne Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf kommen aus-
wärtige Familien nicht ins Wallis». Zu 
diesem Zweck soll bald eine entspre-
chende Auflistung auf die Webseite 
«valais4you» aufgeschaltet werden.

Zusammen mit den «Welcome 
Desks» – Empfangsstationen in meh-
reren Oberwalliser Gemeinden – 
stellt diese eigens für ausländische 
Zuzüger konzipierte Webseite denn 
auch den fünften Pflock dar, der im 
Rahmen von WIWA Wallis einge-
schlagen wurde. Oder besser gesagt: 
die dort vorliegenden Informationen. 
Zog früher nämlich jemand vom Aus-
land ins Wallis, so musste er theore-
tisch Dutzende Webseiten durchfors-
ten, um sich über das hiesige Schul-
system, das Krankenkassenobligato-
rium, die Steuern, den öffentlichen 
Verkehr und vieles mehr zu infor-
mieren. Mit der Webseite oder den 
Welcome Desks steht dafür nun eine 
einzige Anlaufstelle zur Verfügung. 

Auch das Unterwallis 
will ein WIWA
Nachdem die grundlegenden Wei-
chen nun gestellt wurden, gilt es, das 
Netz zu verfeinern. Bis zum Projekt-
abschluss Ende Jahr wolle man unter 
anderem noch eine Immobilienplatt-
form online stellen; zudem sollen 
wie erwähnt die Möglichkeiten zur 
Kinderbetreuung besser sichtbar ge-
macht sowie die Frequenz der Inte-
grationsanlässe erhöht werden. 

Und dann? Gibt es nichts mehr zu 
tun, wird WIWA überflüssig? So ein-
fach ist es natürlich nicht. Bereits 
würden Überlegungen angestellt, in 
welcher Form sich die Rahmenbedin-
gungen auch nach Projektende wei-
ter optimieren liessen. Volkswirt-
schaftlich wäre das durchaus sinn-
voll, glaubt Franzen, da wachsende 
Pendlerströme ins Wallis sowie un-
besetzte offene Stellen einen negati-
ven Effekt auf die hiesige Wirtschaft 
hätten. Überlegungen, die man nun 
offenbar auch im Unterwallis an-
stellt. Auch dort wollen lokale Leis-
tungserbringer demnächst eine Art 
WIWA-Projekt aufziehen.

Leben und arbeiten im Wallis. Mit solchen Bildern sollen Auswärtige von einer Berufstätigkeit im Wallis überzeugt werden.
 FOTO VALAIS/WALLIS PROMOTION / PASCAL GERTSCHEN

«Der Boom hat  
begonnen. Das 
spürt inzwischen 
auch das lokale 
Gewerbe»

Marc Franzen, Projektleiter WIWA
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Kinderbetreuung | Auswärtige Fachkräfte sollen den Kanton als familienfreundliche Region wahrnehmen

Jedes dritte Dorf ist  
für Zuzüger mit Familie tabu
OBERWALLIS | Noch zu viele 
Oberwalliser Gemeinden verfü-
gen über keine Kita- und ABES-
Strukturen, zeigt eine Untersu-
chung. Dörfer, die überaltern 
und auch nicht vom erwarte-
ten Wirtschaftsaufschwung 
profitieren, warnen Fachleute.

FABIO PACOZZI

Lonza, aber auch das Spitalzentrum 
Oberwallis, die Fernfachhochschule 
Schweiz, die MGBahn und Scintilla: 
Sie alle besetzen derzeit oder in naher 
Zukunft viele Hundert Stellen neu. Oft 
handelt es sich dabei um auswärtige 
und gut qualifizierte Zuzüger, welche 
gleich mit Kind und Kegel ins Wallis 
ziehen. 

Ohne Betreuung kein Zuzug
Dies allerdings nur, falls auch genü-
gend Kinderbetreuungsplätze vorhan-
den sind. «Es gibt nachweislich einen 
direkten Zusammenhang zwischen 
dem Kinderbetreuungsangebot und 
dem Bevölkerungswachstum», sagt 
Esther Schlumpf. Die Projektleiterin 
bei der RW Oberwallis AG beschäftigt 
sich bereits seit Längerem mit  
den Kinderbetreuungsstrukturen im 
deutschsprachigen Kantonsteil. So be-
rechnete sie im letzten Sommer mit 
den Verantwortlichen der Betreu-
ungseinrichtungen, dass in den 
nächsten Jahren mindestens 360 und 
möglicherweise bis zu 1000 neue Be-
treuungsplätze angeboten werden 
müssen. 

«Es gibt nachweis-
lich einen direkten 
Zusammenhang zwi-
schen dem Kinder-
betreuungsangebot 
und dem Bevölke-
rungswachstum»

Esther Schlumpf 
Projektleiterin RW Oberwallis AG

Kein Wunder: Die Aberhunderten aus-
wärtigen Fachkräfte, welche zum Bei-
spiel Lonza in ebendiesen Monaten 
einstellt, sind vielfach hoch qualifi-
ziert. Entsprechend oft arbeiten beide 
Elternteile – und dies, ohne dass sie 
für die Kinderbetreuung auf ein Netz 
aus Verwandten oder Freunden zu-
rückgreifen könnten. 

In der Praxis bedeutet dies: ohne 
Kinderbetreuungsangebote kein Zu-
zug auswärtiger Fachkräfte. Die Kon-
sequenzen daraus sind leicht abzulei-
ten. Auf der einen Seite die demografi-
sche Komponente: Zieht ein Bergdorf 
keine Zuzüger an, steigt das Risiko, 
dass seine Bevölkerung überaltert. 
Auf der anderen Seite droht aber auch 
ein konkreter finanzieller Ausfall, 
weil man nicht am prognostizierten 
Wirtschaftsaufschwung teilhaben 
kann. «Kinderbetreuung ist ein wich-
tiger Bestandteil, damit die Zuwande-

rung der Fachkräfte und damit der 
Wirtschaftsaufschwung überhaupt 
möglich sind», bestätigt deshalb auch 
Marc Franzen. Er leitet bei der RW 
Oberwallis AG im Auftrag der gröss-
ten Arbeitgeber und Gemeinden der 
Region das Projekt WIWA (Wirt-
schaftswachstum) Wallis, dem das 
Teilprojekt Kinderbetreuung angeglie-
dert ist.

Bei der ABES haperts
Dies scheint man denn auch vielerorts 
bemerkt zu haben. In den letzten Jah-
ren – insbesondere in den letzten zwei 
– habe sich das Angebot in der Region 
merklich verbessert, konstatiert Es-
ther Schlumpf. Gleichzeitig haben die 
fünf obgenannten Unternehmen, zu-
sammen mit verschiedenen Gemein-
den und Vereinen, vor gut einem Jahr 
eine gemeinsame Absichtserklärung 
unterzeichnet. Woraufhin sich nun 

im Rahmen von WIWA eine Arbeits-
gruppe mit der strategischen Entwick-
lung der Kinderbetreuung im Ober-
wallis auseinandergesetzt hat. 

Ein Jahr später liegen die Ergeb-
nisse nun vor – und diese sind durch-
zogen. Stand heute verfügen rund  
15 Prozent der Oberwalliser Gemein-
den über kein Kita-Angebot bzw. kei-
nen Kita-Zusammenarbeitsvertrag 
mit einer anderen Gemeinde. Mit der 
Folge, dass Kinder aus solchen Ge-
meinden zwar durchaus anderswo in 
einer Kita betreut werden können – 
allerdings zu höheren Kosten und nur, 
wenn es keine Warteliste gibt, wie 
Esther Schlumpf weiss. 

Schwerer wiegt indes die «Versor-
gungslücke» bei der ausserschuli-
schen Betreuung ABES. Ganze 34 Pro-
zent der Oberwalliser Gemeinden 
haben hier kein Angebot. «Was fak-
tisch heisst, dass ein Drittel aller Dör-

fer nicht von den Zuzügern profitie-
ren kann», wie die Projektleiterin er-
klärt. Denn: Während Eltern ihr Kind 
im Vorschulalter notfalls auch anders-
wo in die Kita schicken können, ist 
dies beim ABES-Angebot nicht mög-
lich, da dieses eng an den Schulbetrieb 
geknüpft ist. 

Schulregionen können  
zusammenarbeiten
«Es geht hier keineswegs darum, Dör-
fer an den Pranger zu stellen», betont 
Esther Schlumpf. Vielmehr gehe es 
darum, Chancen aufzuzeigen und die 
grundsätzlich positive Dynamik und 
Entwicklung zu verstärken. Dabei 
müsse nicht jedes einzelne Bergdorf 
ein eigenes Kita- oder ABES-Angebot 
auf die Beine stellen. Stattdessen rät 
die Expertengruppe zu einer verstärk-
ten Zusammenarbeit innerhalb der 
bestehenden Schulregionen.

Nicht überzeugen kann Esther 
Schlumpf derweil das Argument, man 
habe ja eine Bedarfsumfrage durch-
geführt und keine Nachfrage nach 
mehr Kinderbetreuungsangeboten 
feststellen können. «Die Leute, die 
trotz fehlendem Angebot in diesem 
Dorf leben, haben sich ja bereits an-
derweitig organisiert.» Es seien die 
Familien, die gar nicht erst kommen, 
welche in der Bedarfsumfrage fehlten.

Auch Firmen in der Pflicht
Gleichzeitig richten sich die Empfeh-
lungen der Expertengruppe nicht nur 
an die Gemeinden und Schulregionen. 
Gefordert sind auch die Arbeitgeber. 
Will sich das Wallis als familien-
freundliche Region verkaufen, so 
müssen dafür auch die beruflichen 
Rahmenbedingungen stimmen. 

Teilzeitpensen und die Möglich-
keit, zeitweise vom Homeoffice aus zu 
arbeiten, seien lange nicht die einzi-
gen Möglichkeiten, sich als familien-
freundliche Firma zu positionieren. 
Als konkretes Beispiel nennt die Pro-
jektleiterin eine Arbeitsstelle im Pfle-
geberuf: Werde der Arbeitnehmerin 
hier zugesichert, dass sie stets an den-
selben Wochentagen arbeiten kann, 
könne sie ihr Kind auch in die Kita 
schicken. Andernfalls sei dies nicht 
möglich, da man in Kitas stets diesel-
ben Tage buchen muss. «Deshalb soll-
ten sich die Unternehmen der Heraus-
forderungen, vor denen viele Familien 
stehen, bewusst sein. Durch relativ 
einfach durchzuführende Anpassun-
gen könnten viele Familien organisa-
torisch extrem entlastet werden», 
weiss sie.

Direkter Zusammenhang. Fehlen im Dorf Betreuungsangebote, bleiben die Zuzüger aus. FOTO KEYSTONE
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Betreuungsangebot | Wie Visp das familienergänzende und schulische Angebot in den nächsten Jahren ausbaut

Ein familienfreundliches Zeichen

Arbeitsgruppe. Vor dem Visper Rathaus: Bruno Schmid, Schuldirektor Schulen Region Visp, Thomas Antonietti, Gemeinderat Ressort Bildung, 

Ida Häfliger, Gemeinderätin Hochbau/Sport/Regiebetriebe, Gemeindepräsident Niklaus Furger, Projektleiterin Helena Mooser Theler, Paul Burgener, 

Gemeinderat Ressort Gesundheit/Soziale Sicherheit, und Beatrice Ruppen, Leiterin Spillchischta Visp (von links). FOTO MENGIS MEDIA/DANIEL BERCHTOLD

VISP | Die Gemeinde Visp 
 erstellt mehr Kita-Plätze 
und schafft auch Raum für 
ausserschulische Betreu-
ung. Sie reagiert auf die 
steigende Bevölkerungszahl 
und den Zuzug von Fami-
lien. Voraussichtlich 2024/25 
wird eine neue zentrale 
 Bildungs- und Betreuungs-
stätte Sägematte realisiert.

DANIEL ZUMOBERHAUS

Wegen der demografischen Ent-
wicklung und den Zuzügen von 
Familien wächst die Zahl von 
Kleinkindern und Schülern. Die 
Spillchischta etwa stösst an ihre 
Grenzen, die Entwicklung wird als 
ungünstig angesehen. Ausser man 
reagiert auf die Defizite und schafft 
zusätzlichen Raum. 

Für die nötigen Abklärungen 
und die Entwicklung von Ange-
boten wurde eine breit abge-
stützte Arbeitsgruppe einge-
setzt. Aus Vertretern der Berei-
che Schule und Kita, als klares 
Zeichen dafür: Schule und fami-
lienergänzende Betreuungsange-
bote gehören zusammen. Die 
Gemeinde Visp hatte im Mai 
2019 diese Arbeitsgruppe «Zu-
kunft Kita-Schule in Visp» beauf-
tragt, den zukünftigen Bedarf 
für den Kleinkindbereich und 
die offenen Tagesstrukturen in 
der Kindertagesstätte Spill-
chischta abzuklären sowie zu-
dem den Bedarf der Visper Schu-
len allgemein zu analysieren  
und entsprechende Massnahmen 
und Lösungen zuhanden des  
Gemeinderates zu entwickeln.

22 Plätze mehr ab Herbst
Durch Umbauten und Erweiterun-
gen will die Gemeinde statt der 
heute 44 Kita-Plätze ab 2025 110 
Plätze anbieten. Durch den inter-
nen Umbau in den Baumgärten 
können ab diesem Sommer bereits 
zusammen mit der bestehenden 
Säuglingsgruppe beim La Poste 66 
Plätze im Kleinkindbereich ange-
boten werden. Das entspricht bis 
im Herbst einer Zunahme von 22 
Plätzen, welche die Wartezeiten 
verkürzen dürften und den Orga-
nisatoren der Spillchischta etwas 
Luft verschaffen. 

Bei der ausserschulischen Betreu-
ung, den ABES-Plätzen, gibt es 
ebenfalls ab 2025 gar 120 statt ak-
tuell 58 Plätze; kurzfristig dank 
des Umbaus und der Erweiterung 
Mediathek 72 ABES-Plätze.  

«Auch ausserschu-
lische, familien-
ergänzende Ange-
bote gehören zu 
den Kernaufgaben 
einer Gemeinde»

Thomas Antonietti 
Gemeinderat Ressort Bildung

«Nicht nur die Schule im engeren 
Sinn, sondern auch ausserschuli-
sche, familienergänzende Angebo-
te gehören zu den Kernaufgaben 
einer Gemeinde», bringt es Tho-
mas Antonietti, Gemeinderat Res-
sort Bildung, auf den Punkt. «Die 
Gesellschaft, die Wirtschaft ver-
langt das.» Mit der vorausschauen-
den Planung trage die Gemeinde 
aber auch der räumlichen und be-
völkerungsmässigen Entwicklung 
von Visp Rechnung. 

Und Gemeindepräsident Ni-
klaus Furger erklärt: «Der Gemein-
derat hat sich eine Basis geschaf-
fen, um den Ausbau der ausser-
familiären Kinderbetreuung und 
die Weiterentwicklung des regio-
nalen Schulstandortes stufenweise 
und den demografischen Entwick-
lungen entsprechend anzupassen.»

Zusätzliche Schul- 
räumlichkeiten im Sand
Da die Schülerzahlen in Visp kon-
tinuierlich ansteigen, braucht es 
ebenfalls zusätzliche Räume für 
den Unterricht. Deshalb sollen 
etwa Lokalitäten im Primarschul-
gebäude Sand Süd ab August dieses 
Jahres in zwei Räume unterteilt 
werden. Das OS-Schulhaus im Sand 
Nord wird in absehbarer Zeit auf-
gestockt (siehe rechts). 

Im aufstrebenden Quartier 
Visp West ist zudem ein Kindergar-

ten geplant. Weitere Kindergärten 
des neusten Modells kommen in 
der Litterna, in den Kleegärten und 
im Hubel zu stehen. 

Ein weiteres Problem stellte die 
Suche nach geeigneten Räumlich-
keiten für den regionalen OS-Mit-
tagstisch dar: «Mit den Räumlich-
keiten im Untergeschoss der Dop-
pelturnhalle Sand sind wir über-
zeugt, eine ideale und tragfähige 
Lösung für die Zukunft gefunden 
zu haben», führt Projektleiterin 
Helena Mooser Theler aus. Mit die-
sem neuen Angebot für die Region 
sende die Gemeinde Visp in der 
ausserschulischen Betreuung auf 
OS-Stufe ein weiteres wichtiges 
 Signal für die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf. 

Zentrale Bildungs- und 
 Betreuungsstätte Sägematte
Die Gemeinde Visp ist überzeugt, 
mit diesem aufeinander abge-
stimmten und stufenweisen Aus-
bau der ausserfamiliären Kinder-
betreuung und dem Ausbau der 
Schulen wichtige Akzente zu set-
zen. Sie nimmt damit gemäss eige-
ner Aussage eine Vorreiterrolle  
im Oberwallis ein, «um Familien, 
die hier in Visp leben oder Wohn-
sitz nehmen, familienfreundliche 
und zukunftsweisende Strukturen 
anzubieten». 

Innerhalb des neuen Quartier-
plans Sägematte soll eine neue 
zentrale Bildungs- und Betreu-
ungsstätte realisiert werden: 
«Eine Eingangstüre für alle Kin-
der und Schüler, wir wollen 
künftig an einem Ort alles unter 
einem Dach anbieten», sagt He-
lena Mooser Theler. Der Antrag 
für die Weiterverfolgung wurde 
am 7. Januar durch den Gemein-
derat genehmigt. Diese «Anker-
lösung» öffne auch der Schule 
neue Möglichkeiten, so Mooser 
Theler. Der entsprechende Quar-
tierplan Sägematte wird der  
Urversammlung am 22. Sep-
tember 2020 unterbreitet (der  
WB berichtete).

Der zentrale Standort Säge-
matte ist jedoch an verschiedene 
Bedingungen geknüpft. So soll 
etwa Baumgärten A zurück an  
die Schulen gehen, damit alle 
Schulkinder oberhalb der Bahn-
linie in den Baumgärten einge-
schult werden können. 

Nebst den Betreuungsplätzen 
sollen im Zentrum Sägematte auch 
zwei bis vier Kindergärten unter-
gebracht werden. Wichtig wird 
sein, sichere Velo- und Fussgänger-
beziehungen zum Zentrum hin 
von allen Richtungen aus anbieten 
zu können. Wege für die Jüngsten 
will man vermeiden.

Zusatzräume
Die Primarschule im Sand benötigt zu-
sätzliche Räume für den Unterricht. Da-
für sollen bestehende Klassenzimmer in 
zwei Räume aufgeteilt werden. Der An-
trag dafür wurde Ende Juni 2020 ge-
stellt. Aufs neue Schuljahr 2020/21 hin 
sollen die Räume eingerichtet sein. 

OS-Mittagstisch
Hier im Untergeschoss der Turnhalle 
Sand wird der neue OS-Mittagstisch ein-
gerichtet. Damit sollen alle Schüler und 
Schülerinnen von 9–11H die Möglichkeit 
erhalten, sich mittags hier zu verpflegen. 
Der Bezug ist nach baulichen Anpassun-
gen für August 2021 vorgesehen. 

Aufstockung OS
Für die Jahre 2023/24 ist die Auf-
stockung des OS-Schulhauses Sand 
Nord geplant. Laut Expertise des  Kantons 
ist dies machbar; die Aus schreibung des 
Architekturmandats läuft. 

AUSBAUVORSCHLÄGE NACH PRIORITÄTEN

1. 2020 Umbau Kita/ABES; Bezug August

2. 2020 Zusatzräume für Primarschule durch bauliche Massnahmen 

 innerhalb Primarschulgebäude Sand Süd; Bezug August

3. 2021 OS-Mittagstisch UG Turnhalle Sand und Nutzung für Schulen; 

Bezug August

4. 2021–2025 Kindergartenpavillon 

1. Visp West, 2. Litterna, 3. Kleegärten/Sand, 4. Hubel

5. 2023–2024 Aufstockung OS-Schulhaus Sand Nord

6. 2024–2025 Bildungs- und Betreuungsstätte Sägematte

7. 2025–2026 Rückbau Spillchischta in Schulhaus Baumgärten

8. 2026–2027 Sanierung altes Schulhaus

9. 2028–2030 Evtl. Erstellen einer neuen Turnhalle

Grosse Pläne. Die Prioritäten sind gesetzt, erste Umsetzungen sind bereits aufgegleist. GRAFIK WB
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Das Programm «Familienfreundliche Unternehmen» startete am Dienstag mit einer Kick-off-Veranstaltung für die teilnehmenden Firmen im A

Quelle: Zvg
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WALLIS

Sind Oberwalliser Unternehmen familienfreundlich?

Wie familienfreundlich sind Firmen im Oberwallis? Diese Frage will ein
Regionalentwicklungsprogramm mit acht Unternehmen, die sich freiwillig
gemeldet haben, klären.

06.10.2020, 21:35 Uhr 

Das Programm «Familienfreundliche Unternehmen» startete am Dienstag mit einer

Kick-off-Veranstaltung für die teilnehmenden Firmen im Alfred Grünwald Saal in Brig.

Insgesamt acht Unternehmen aus dem Oberwallis hatten sich angemeldet.

«Wir haben Unternehmen aus verschiedenen Branchen angefragt, die ihren Sitz oder
eine Filiale im Wallis haben. Aufgrund des hohen Interesses haben wir schliesslich
die Teilnehmerzahl von fünf auf acht erhöht, konnten in diesem Durchgang aber
nicht noch mehr Unternehmen aufnehmen. Je nach Resonanz ist eine zweite
Ausgabe aber sicher nicht ausgeschlossen», sagt Marc Franzen, Projektleiter des
Regionalentwicklungsprogramms WIWA.

Insgesamt dauert das Programm für die teilnehmenden Unternehmen vier Monate.
In dieser Zeit werden die Unternehmen von der Fachstelle UND analysiert, die
Ergebnisse werden ausgewertet und präsentiert sowie gemeinsam Ziele und
Massnahmen festgelegt.

Unternehmen, die ihren Mitarbeitenden die Vereinbarung von Familie und Beruf
erleichtern, sind nachweislich attraktivere Arbeitgeber, finden leichter Fachkräfte,
haben eine bessere Mitarbeiterbindung und weniger Ausfälle. «Für uns war schnell
klar, dass wir in diesem Programm unbedingt mitmachen möchten», sagt Kurt
Locher, Geschäftsführer der Otto Stoffel AG. «Wir wollen fit für die Zukunft sein.
Dazu gehört es auch, den gesellschaftlichen Entwicklungen Rechnung zu tragen.
Und die gehen ganz klar in Richtung bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf für
Mütter und Väter.»

An einer Abschlussveranstaltung zum Thema «Familienfreundliche
Wirtschaftsregion» im Januar werden die Erkenntnisse aus dem Programm und die
daraus abgeleiteten Massnahmen allen interessierten Oberwalliser Unternehmen
präsentiert und an einem Podiumsgespräch diskutiert.

Um die gesamte regionale Wirtschaft für das Thema zu sensibilisieren, werden die
Erkenntnisse ausserdem online zur Verfügung gestellt. Die beteiligten Unternehmen
können nach Programmabschluss ihre Massnahmen optional weiter ausbauen und
auf das «Prädikat UND» hinarbeiten. Sie erhalten dann ein anerkanntes Label für
Familienfreundlichkeit und gute Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben.

Redaktion: zen

Weitere Informationen zum Projekt WIWA

Die Region steht vor einem beachtlichen Wirtschaftswachstum, welches den Ruf
nach qualifizierten Fachkräften verstärkt. Besonders betroffen sind Industrie, Handel
und Verkehr, aber auch Gesundheit und Soziales. Um das Wirtschaftswachstum zu
bewältigen, hat die RWO AG gemeinsam mit den Unternehmen Lonza, Matterhorn
Gotthard Bahn, Bosch/Scintilla AG und dem Spitalzentrum Oberwallis sowie mit den
Gemeinden (Visp, Brig-Glis, Naters, Netzwerk Oberwalliser Berggemeinden, Verein
Region Oberwallis), der Fernfachhochschule Schweiz (FFHS), der Walliser
Tourismuskammer, Valais/Wallis Promotion und Business Valais das
Regionalentwicklungsprogramm WIWA (Wirtschaftswachstum im Wallis) lanciert.
Es zielt darauf ab, die Zuwanderung auswärtiger Fachkräfte zu aktivieren und ihnen
optimale Rahmenbedingungen für ein Leben im Wallis anzubieten. WIWA umfasst
mehrere Teilprojekte mit knapp 70 involvierten Personen.

06.10.2020, 21:35 Uhr 

Ist dieser Artikel lesenswert?

Ja
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SMART VILLAGE

Smarte Projekte für smarte 
Dörfer in den Bergregionen 
Smarte Entwicklungen eröffnen den Berggebieten neue Perspektiven, auch 
dank schnellerem Internet, für das sich die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft 
für die Berggebiete (SAB) stark gemacht hat. Ein Projektüberblick.

Zu lange wurde die Digitalisierung wie 

einer der üblichen technologischen Fort-

schritte betrachtet – so wie vom Radio 

zum Fernsehen beispielsweise. Sie ist 

aber viel mehr: Wir befinden uns mitten 

in einer Revolution, und diese betrifft 

alle unsere Lebensbereiche. Das Berg-

gebiet muss die Chancen packen, sonst 

droht der Zug abzufahren. Die Schwei-

zerische Arbeitsgemeinschaft für die 

Berggebiete (SAB) sieht für die Bergre-

gionen die Chancen der Digitalisierung 

vor allem in der Wirtschaft und der sozi-

alen, gesellschaftlichen Entwicklung.

Chancen dank neuen Arbeitsformen
Einerseits sind die Produktionsprozesse 

standortunabhängiger geworden. Hier 

ergibt sich für das Berggebiet die Mög-

lichkeit, neue Unternehmen anzusiedeln 

und Arbeitsplätze zu schaffen. Auf der 

anderen Seite sind mit der Digitalisie-

rung auch neue Arbeitsplatzstrukturen 

entstanden. Mit Home-Office und Co-

working Spaces ist es möglich gewor-

den, das tägliche Pendeln zu reduzieren, 

dadurch könnte das Berggebiet von ei-

nem Zuzug an innovativen Köpfen pro-

fitieren. Ob die Abwanderung damit ge-

stoppt werden kann, muss sich weisen, 

auf jeden Fall gibt es Anlass zur Hoff-

nung, dass die Disparitäten zwischen 

städtischen Zentren und dem ländlichen 

Raum abnehmen. 

Motion Candinas
Digitalisierung funktioniert nicht ohne 

die entsprechende Breitbandinfrastruk-

tur. Seit dem 1. Januar 2020 gelten die 

neuen Bestimmungen für die Grundver-

sorgung. Darin wird einer Motion von 

Martin Candinas, Nationalrat und 

SAB-Vorstandsmitglied, nachgekom-

men und der Zugang zum Internet von 

vorher 3 Mbit/s auf 10 Mbit/s erhöht.

Das SmartVillages-Projekt
Nicht nur auf politischer Ebene, son-

dern auch in der Umsetzung von Digi-

talisierungsprojekten ist die SAB aktiv. 

Seit Mitte 2018 leitet die SAB im Rah-

men des EU-Interreg-Alpenraumpro-

grammes und massgeblich kofinanziert 

von NRP, Kanton Wallis, dem Regions- 

und Wirtschaftszentrum Oberwallis 

sowie den Testgemeinden, das Projekt 

SmartVillages. 

Den Begriff Smart Cities gibt es schon 

länger. Er beinhaltet die Vernetzung ver-

schiedener Sektoren (Wohnen, Mobili-

tät, Versorgung, Verwaltung u.a.) mittels 

neuer Informations- und Kommuni -

kationstechnologien, um Synergiepo-

tenziale bestmöglich nutzen zu können. 

Smart-City-Projekte beinhalten Multi- 

Stakeholder-Partnerschaften, insbeson-

dere unter Einbezug von Entscheidungs-

trägern, Dienstleistern aus Gewerbe und 

Industrie, Bürgerinnen und Bürgern, 

Die Gemeinde Eischoll prüft zusammen mit dem Bundesamt für Verkehr und dem Kanton 

Wallis ein ganz besonderes Mobilitätsvorhaben: die Vollautomatisierung ihrer Zubringerseil-

bahn. Die Idee wäre es, dass ein Passagier mit seinem Ticket oder Abonnement Zutritt zur 

Gondel erhält und die Fahrt selbstständig auslöst. Damit würde die Seilbahn quasi zum Indi-

vidualverkehrsmittel werden, und ein Betrieb bis spät in die Nacht, so dass alle Anschluss-

züge im Talort Raron erreicht werden können, wäre möglich. Bild: Luftseilbahn Raron – Eischoll
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SMART VILLAGE

Forschenden und anderen relevanten 
Akteuren. Die gleichen Ziele verfolgt das 
SmartVillage-Projekt, einfach nur auf 
Dorf- statt auf städtischer Ebene. Im Wal-
lis sind es die Gemeinden Eischoll, Er-
nen, Guttet-Feschel, Saas-Fee und Fies-
chertal des Netzwerkes Oberwalliser
Berggemeinden (NOB), die zusammen 
mit der SAB Projekte umsetzen. Als Ers-
tes wurde eine regionale Leitungs-
gruppe, bestehend aus den Gemeinde-
präsidenten und dem Gemeindeschreiber 
von Saas Fee, gebildet, denn es war klar, 
dass die einzelnen Gemeinden eng zu-
sammenarbeiten und alle Synergien 
nutzen müssen. Man war sich auch 
schnell einig, dass unbedingt die Bevöl-
kerung in die Projektentwicklung einbe-
zogen werden muss. 

Partizipationsprojekte mit  

VillageOffice, Crossiety, Megaphone

Zusammen mit der Organisation Vil-
lageOffice wurden in allen Gemeinden 
sogenannte Gemeindegespräche mit 
interessierten Bürger/innen und ein ab-
schliessendes Zukunftsforum durchge-
führt. Ziel war es, zu eruieren, wo der 
Schuh drückt und welche Bedürfnisse 
die Bevölkerung in Zusammenhang mit 
Digitalisierung hat. Die Themen Mobili-
tät, Wohnen und Arbeiten, Kinderbetreu-
ung, Gemeindedienstleistungen und die 
Zusammenarbeit touristischer Anbieter 
wurden als besonders wichtig einge-
stuft. Im Laufe des Jahres 2019 ging es 
an die Umsetzung dieser Ideen. Mit der 
Einführung des digitalen Dorfplatzes von 
Crossiety in Saas-Fee und der Gemein-
deapplikation Megaphone in den übri-
gen Testgemeinden kann ein grosser Teil 
der Themen bereits abgedeckt werden. 
Die Anwendungen erlauben es, die In-
teraktionen zwischen Gemeinde und 
Bürger massgeblich zu verbessern und 
auch den Zusammenhalt sowie das En-
gagement in einer Gemeinde zu stärken.

Regionales Carsharing, Seilbahn on 

demand, Coworking

Im Bereich Mobilität sind Vorbereitun-
gen für eine regionale Mitfahrgelegen-
heitsplattform im Gange, die in die be-
liebte Informationsplattform von Radio 
Rottu (RRO, 2 Millionen Besuche pro 
Jahr) integriert werden soll. 
Die Gemeinde Eischoll prüft im Rahmen 
des Projektes zusammen mit dem Bun-
desamt für Verkehr und dem Kanton 
Wallis ein ganz besonderes Mobilitäts-
vorhaben, nämlich die Vollautomatisie-
rung ihrer Zubringerseilbahn. Die Idee 
wäre es, dass ein Passagier mit seinem 
Ticket oder Abonnement Zutritt zur Gon-
del erhält und die Fahrt selbstständig 
auslöst. Damit würde die Seilbahn quasi 

zum Individualverkehrsmittel werden, 
und ein Betrieb bis spät in die Nacht, so 
dass alle Anschlusszüge im Talort Raron 
erreicht werden können, wäre möglich.
Was das Thema Arbeit und Wohnen be-
trifft, gibt es einige Initiativen zur Ansied-
lung von Coworking Spaces. In Saas-Fee 
beispielsweise haben sich Jungunter-
nehmerinnen und -unternehmer zusam-
mengetan und evaluieren Räume, die 
sich für einen sogenannten Third Place 
eignen könnten. Das heisst einen Ort, wo 
man arbeitet, sich gern zu einem Kaffee 
trifft, der ein öffentliches Sitzungszim-
mer bietet, wo Workshops stattfinden 
können, wo der Gemeindepräsident und 
Gemeindeschreiber auch mal ausser-
halb des Verwaltungsgebäudes Sprech-
stunde haben und vieles mehr. 

Vor- und Nachteile von Smart Villages

Die bisherigen Projektarbeiten haben 
gezeigt, dass trotz aller Parallelen zwi-
schen SmartCities und SmartVillages 
auch Unterschiede bestehen. Kleine Ge-
meinden (Villages) haben klar weniger 
personelle und finanzielle Ressourcen 
zur Verfügung, um für die Herausforde-
rungen des digitalen Wandels gewapp-
net zu sein. Sie können sich keinen «Di-
gital Officer» leisten, wie manche Städte 
dies tun. Auf der anderen Seite ist es so, 
dass in Berggemeinden aufgrund kleiner 
und übersichtlicher Strukturen schneller 
Neuerungen eingeführt werden können 
und sich die Integration der Bevölkerung 
in partizipative Prozesse einfacher ge-
staltet. Ganz wichtig ist, dass nicht jede 
Gemeinde ihr eigenes Süppchen kocht, 
sondern dass im Verbund vorgegangen 
wird und starke Partner wie in unserem 

Falle das RRO oder das Projekt Wirt-
schaftswachstum Wallis (WiWa) gewon-
nen werden können. Die Idee für das 
SmartVillages-Projekt wurde im Rahmen 
der makroregionalen Alpenraumstrate-
gie EUSALP der EU entwickelt, Projek-
tergebnisse können somit auf politischer 
wie auf operationeller Ebene europaweit 
weitergegeben werden.

Es braucht Offenheit

Bei allen Vorteilen, man muss sich im-
mer auch vor Augen halten, dass die 
Digitalisierung niemals Selbstzweck sein 
darf. Digitale Anwendungen sind viel-
mehr ein Instrument, um die Lebensqua-
lität der Menschen vor Ort konkret zu 
verbessern. Neue Technologien sind nur 
ein Aspekt der Digitalisierung, mindes-
tens gleichwertig sind eine gute Bürger-
beteiligung und die Offenheit für neue 
Organisationsformen. So bringt es kaum 
den gewünschten Effekt, wenn Breit-
band verfügbar ist, die Unternehmen 
aber nicht bereit sind, ihre Mitarbeiten-
den von zu Hause aus oder in einem 
Coworking Space arbeiten zu lassen. Die 
SAB wird sich weiterhin für eine bessere 
Infrastrukturversorgung für die ländli-
chen Regionen einsetzen, dabei wird 
beispielsweise 5G für die Vernetzung 
von Maschinen immer bedeutender. Fer-
ner braucht es politischen Druck, allge-
meingültige offene Standards einzufüh-
ren, um teure Abhängigkeiten zu 
verhindern und Fragen des Datenschut-
zes zu klären, damit Ängste abgebaut 
werden können. 

Peter Niederer, Vizedirektor SAB

Gemeindegespräch zu Zukunftsthemen in der SmartVillages-Projektgemeinde Saas Fee.

Bild: Emanuel Forny, VillageOffice

/
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Ach, wie sie nur 
unser Bestes wollen

Diese WB-Kolumnen sind neben der Nar-
renfreiheit mit ihren 3000 Zeichen ein 
echtes Privileg im Vergleich zum Leser-
brief, der auf die halbe Länge normiert 
ist. Trotzdem liegt es nicht drin, um den 
heissen Brei herumzuschreiben. Darum 
sei gleich gesagt, was Sache ist: Die drei 
Dutzend kleineren Berggemeinden in 
unserem Kanton haben in Sitten nicht 
mehr viel zu melden und von dort auch 
wenig zu erwarten. Und auch sonst ist 
der zählbare politische Support – abgese-
hen von Lippenbekenntnissen, die gratis 
sind – an einem kleinen Ort.

«In den Sponti-Zeiten 
hätten wir ihnen 
noch entgegen-

gerufen: Aber das 
kriegt ihr nicht! Jetzt 
sagen wir zu allem 

leider nur noch 
mutlos Ja und Amen»

Organisationen mit so tollen Titeln wie 
die staatliche «Stiftung für die nachhal-
tige Entwicklung der Bergregionen» oder 
das «Netzwerk der Oberwalliser Bergge-
meinden» haben vor allem zwei Funktio-
nen: erstens uns in den eigenen Sack zu 
lügen und zweitens jenen Auftritte zu 
verschaffen, die uns ans Zeug wollen.

So hätte an der verschobenen Netz-
werk-GV Finanzminister Roberto 
Schmidt sein grosses Podium gehabt. Ver-
mutlich hätte ihn niemand gefragt, wann 
endlich der Kanton Wallis die fragwürdi-
ge Verteilung der 760 Millionen Franken 
aus dem nationalen Finanzausgleich ge-
mäss den bundesgesetzlichen Vorgaben 
überprüft.

Eine Paradevorstellung kreativer 
staatlicher Druckversuche lieferte in den 
letzten Wochen – in allen Details im 
«Walliser Boten» nachzulesen – Staatsrat 
Christophe Darbellay rund um den ku-
riosen Schulhausbau im Untergoms. Da 
wurden aus dem Stand heraus Bewilli-
gungen, Beschlüsse und Vorschriften 
ausser Kraft gesetzt, um die noch reni-

tenten Gemeinden nach Fiesch zu prü-
geln. Und es war beelendender Anschau-
ungsunterricht, wie wenig die Solidarität 
auch innerhalb der Berggemeinden und 
-dörfer spielt, wenn es darum geht, dass 
der Stärkere dem Schwächeren seinen 
Willen diktiert und der Grössere sich he-
rausnimmt, wie es ihm passt.

Vor diesem Hintergrund geradezu be-
ängstigend ist, wie führende Köpfe die 
Ausmerzung der kleinen Gemeinden wi-
derspruchslos propagieren können. So 
hat der Chefredaktor des «Nouvelliste» 
unlängst seine Journalisten wochenlang 
angetrieben, die 63 Unterwalliser Ge-
meinden auf 19 niederzuschreiben. 
Unter 10 000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern geht in Zukunft kommunal-
politisch faktisch nichts mehr.

Als Schreibtischtäter der ähnlich radi-
kalen Sorte outete sich am 9. April in sei-
ner WB-Kolumne auch der agile Direktor 
eines schweizerischen Industrieverban-
des, dessen Unternehmen sich in einem 
gnadenlosen Verdrängungswettbewerb 
zu Tode fusionierten, bis sogar der Rotten 
Verlag das grandiose sechs Kilo schwere 
Seiler-Buch in China drucken musste. 
Sein als «Zwischenlösung» deklarierter 
Vorschlag: Machen wir aus 64 Oberwalli-
ser Gemeinden noch deren 10. Offen liess 
er einzig, wohin es Bitsch verschlagen 
soll. Wahrscheinlich zu «Gross Brig» wie 
Salgesch zu «Grand Sierre». Das abartigste 
Konstrukt: Die neue Gemeinde Schatten-
berge von Bürchen bis Oberems, be-
stehend aus Dörfern also, die einander 
teilweise nur vom Hörensagen kennen.

Worum es bei diesen Reissbrett-Spie-
len geht, ausser um pure Grösse, erfährt 
der als überholt geschmähte «Freund der 
Gemeinde-Heraldik», sprich: Wappen-
kunde, leider nicht. Wer sich die Mühe 
macht, hinter die vorgehaltene Hand der 
Menschen fusionierter Gemeinden zu hö-
ren, stösst auf mehr Fragen als Antwor-
ten. Selbst in der neuen Grossgemeinde 
Anniviers, als gutes Beispiel einer Fusion 
strapaziert, hält sich die Unzufriedenheit 
nur deshalb in Grenzen, weil alle sechs 
ehemaligen Gemeinden plus minus auf 
Augenhöhe zueinander stehen, momen-
tan noch alle Dörfer und Parteien im Ge-
meinderat vertreten sind und – als wich-
tigster Faktor – die Burgergemeinden 
selbstständig blieben. So kümmert sich 
jemand noch um die wichtigen Dinge im 
Dorf, auf den Allmenden, im Wald und 
auf den Alpen, die entrückten Zentrums-
Regierungen aus den Augen, aus dem 
Sinn und damit meistens egal sind.

Apropos Effekte: Bis zum schlüssigen 
Beweis des Gegenteils behaupte ich, dass 
die fusionierten Gemeinden höhere Ver-
waltungs-, Betriebs- und Gemeinderats-
kosten pro Einwohner haben als die klei-
nen Gemeinden, in denen vieles noch 
nebenamtlich und in Freiwilligenarbeit 
geleistet wird.

Wenn interessierts? Die Fusions-Tur-
bos wird es nicht aufhalten. Sie wollen ja 
nur unser Bestes. In den Sponti-Zeiten hät-
ten wir ihnen noch entgegengerufen: Aber 
das kriegt ihr nicht! Jetzt sagen wir zu al-
lem leider nur noch mutlos Ja und Amen.

BEAT JOST

GEMEINDEPRÄSIDENT 

IN ALBINEN

Berggemeinden | Neuer Vorsitzender für Netzwerk Oberwalliser Berggemeinden

Auf Clausen  
folgt Pfammatter 
OBERWALLIS | Christian 
Pfammatter, Gemeinde-
präsident von Guttet-Fe-
schel, ist der neue Vorsit-
zende des Netzwerks 
Oberwalliser Bergge-
meinden. Er tritt die 
Nachfolge von Christine 
Clausen, Gemeindepräsi-
dentin von Ernen, an.

Die Erner Gemeindepräsiden-
tin Christine Clausen tritt als 
Vorsitzende des Netzwerks 
Oberwalliser Berggemeinden 
(NOB) ab. Aufgrund der Corona-
Situation wählten die Mitglie-
der gemäss Mitteilung Chris-
tian Pfammatter, Gemeinde-
präsident von Guttet-Feschel, 
auf schriftlichem Weg zum 
neuen Vorsitzenden.

Clausen trat nach sechs Jah-
ren im NOB-Ausschuss zurück, 
drei davon amtete sie als Vor-
sitzende. «Ich finde es wichtig, 
jetzt die Leitung weiterzugeben, 
damit der Vorsitz abwechselnd 
in jedem Tal, jedem Gebiet ist 
und das Netzwerk breiter abge-
stützt wird», wird Clausen in 
der Mitteilung zitiert. Ausser-

dem nehmen die Gemeindeprä-
sidenten Sebastian Arnold (Sim-
plon) und Gerhard Kiechler 
(Goms) neu Einsitz im acht-
köpfigen Ausschuss. Als neuer  
Vize-Vorsitzender wurde Theo 
Schmid (Ausserberg) bestimmt.

Wie es in der Mitteilung wei-
ter heisst, hat das NOB im ver-
gangenen Jahr seine Grundidee 
vom gegenseitigen Austausch 
und von gemeinsamen Lösun-
gen anhand mehrerer Themen 
verfolgt. Sowohl der Workshop 
zum Thema «Betreuung im Al-
ter» als auch die Zukunftswerk-
statt zu den Themen «Mobilität, 
Wohnen und Kinderbetreuung» 
in Zusammenarbeit mit dem 
Regionalentwicklungsprogramm 
WIWA lieferten den 41 Mit-
gliedsgemeinden erprobte Lö-
sungsansätze und prüfbare Op-
tionen zu den Herausforderun-
gen im Berggebiet. Im Rahmen 
des Projekts «NOB-Bau» wurde 
ein Handbuch mit sämtlichen 
Prozessen und Checklisten für 
die Bewältigung von Baudos- 
siers zusammengestellt. Dieses 
wird nun bei den Mitglieder-
gemeinden erprobt. wb

Wechsel. Christian Pfammatter ist der neue Vorsitzende des 
Netzwerks Oberwalliser Berggemeinden. Er tritt die Nachfolge von 
Christine Clausen an. FOTO ZVG
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WALLIS8 Walliser Bote
Mittwoch, 19. August 2020

 

TAG/ZE IT/SAAL STUNDE                   I N S T R U K T O R / I N                              
 

Montag, 09.00-10.10 Uhr Saal 2/3 SPINNING (Start: 26. Oktober 2020/ Ende: Mitte März 2021)  Doro/Thomas 
Montag, 09.15-10.15 Uhr Saal 1 JUMPING POWER   Alexa  
Montag, 19.00-20.10 Uhr Saal 1 STEP-AEROBIC  Vreni 
Montag, 18.15-19.15 Uhr Saal 2 KRAV MAGA Self Protect „Olympica“ für OCA-Abo-Inhaber kostenlos Olivier 
                19.30-20.30 Uhr Saal 2 KRAV MAGA Basic***  Olivier 
                20.30-21.30 Uhr Saal 2 KRAV MAGA Advanced***  Olivier 
Montag, 19.00-20.10 Uhr Saal 3 BODY BURN SPINNING (Start: 5. Oktober 2020 / Ende: Mitte März 2021) Alain                           
Montag, 20.15-21.25 Uhr Saal 1 PILATES   Daniela   

 

Dienstag, 09.15-10.15 Uhr Saal 1 PILATES   Daniela 
Dienstag, 09.15-10.15 Uhr Saal 2 FUNCTIONAL TRAINING****   Sabine  
Dienstag, 17.30-18.30 Uhr Saal 1 FUNCTIONAL TRAINING****   Sabine  
Dienstag, 19.00-20.00 Uhr Saal 1/2 JUMPING POWER   Alexa 

  

Dienstag, 19.00-20.00 Uhr Saal 1/2 HIIT (High Intensity Intervall Training)    Xenia 
Dienstag, 18.00 Uhr Kletterhalle KLETTER-TRAINING Erwachsene (November bis März/April) Philipp                          
Dienstag, 20.15-21.45 Uhr Saal 1/2/3 TANZKURS für Anfänger** (jeweils 6 Abende)  Kaspar 
   Kurs-Daten: 01.09.- 06.10.2020 / 27.10.- 01.12.2020 
     

Mittwoch, 09.15-10.25 Uhr Saal 1 BAUCH-BEINE-PO  Barbara 
Mittwoch, 19.00-20.00 Uhr  LÖIFTRÄFF OLYMPICA „wier blibe nit stah“  Pascal 
Mittwoch, 19.00-20.10 Uhr Saal 1 MUSCLE POWER  Sarah  
Mittwoch, 18.15-19.15 Uhr Saal 2 KRAV MAGA Junior Protect / Anfänger  Olivier 
                   19.30-20.30 Uhr Saal 2 KRAV MAGA Basic***  Olivier 
                   20.30-21.30 Uhr Saal 1 KRAV MAGA Advanced***  Olivier 
Mittwoch, 19.00-20.10 Uhr Saal 3 SPINNING  (Start: ab 7. Oktober 2020 / Ende: Mitte März 2021)                             Thomas/Doro 

  

Donnerstag, 09.15-10.15 Uhr Saal 1 FATBURNING  Daniela 
Donnerstag, 09.15-10.15 Uhr Saal 2 FUNCTIONAL TRAINING****   Sabine  
Donnerstag, 19.00-19.45 Uhr Saal 1/2 M.A.X.  Vreni/Barbara 
                     20.00-20.45 Uhr Saal 1 KRAV MAGA Basic***  Olivier 
                     20.45-21.30 Uhr Saal 1 KRAV MAGA Advanced***  Olivier 

       
Freitag, 09.15-10.25 Uhr Saal 1 PILATES  Daniela 
Freitag, 17.30-20.00 Uhr Kletterhalle KLETTER-KURS Kinder & Jugendliche** (ab November bis März) Pascal                          
Freitag, 18.15-19.15 Uhr Saal 1 JUMPING POWER   Alexa 

  

Samstag, 16.30-18.30 Uhr Saal 3 SPINNING (mit dem Triathlon-Verein OW) (ab November bis März)  Donald 
 

*SAC-Mitglieder Spezialpreise -> s. Ausschreibung Klettern / ** Spezialkurs -> separate Verrechnung (Detail-Informationen s. Réception oder www.olympica.ch) /  
***KMS Oberwallis (Vereins-Mitgliedschaft obligatorisch) / ****kann in den Sommer-Monaten auch draussen stattfinden 

WOCHENKURSE im OLYMPICA  (Montag, 24. August bis Freitag, 18. Dezember 2020) 

Alle WOCHENKURSE sind in all unseren Fitness-
Abonnements INKLUSIVE!! 

- HIIT mit Xenia 
- JUMPING POWER mit Alexa 
- MUSCLE POWER mit Sarah 

- FUNCTIONAL TRAINING mit Sabine 
LÖIFTRÄFF mit Pascal, Kurt & Co. 

 
 
 
 

Änderungen/Anpassungen dieses Wochen-Programms sind 
jederzeit durch den Organisator vorbehalten. Stunden mit 

mehrmals in Serie nur sehr wenigen Teilnehmern können durch die 
Olympica Sport AG jederzeit aus dem Programm genommen 
werden. Bei Ausfällen unserer Instruktoren/Instruktorinnen - 

krankheits- oder verletzungsbedingt – sucht das Olympica einen 
entsprechenden Ersatz, eine Alternativ-Stunde oder die Stunde 
muss im schlimmsten Fall abgesagt werden (kurzfristig). Das 

Fitness-Studio steht in solchen Fällen dann GRATIS zur Verfügung. 

Mo 05.10.20-Fr 09.10.20 Sportamt Zürich 
Mo 12.10.20-So 25.10.20 Herbstferien  
 

Mo 7. Dezember 2020 Maria Empfängnis 

Zukunftswerkstatt | Betreuungsangebote im Berggebiet im Fokus

Berggemeinden wollen sich 
für Fachkräfte rüsten
OBERWALLIS | Anlässlich einer wei-
teren Zukunftswerkstatt befasste 
sich das Netzwerk Oberwalliser 
Berggemeinden am Montagabend 
mit dem Thema «Familienergän-
zende Kinderbetreuung im Berg-
gebiet». Dies vor dem Hintergrund 
des für das Oberwallis prognosti-
zierten Wirtschaftswachstums.

MARTIN MEUL 

«Die Chancen sind nach wie vor da, die 
Herausforderungen aber auch», sagte zu 
Be ginn der Präsident des Netzwerks Ober-
walliser Berggemeinden, Christian Pfam-
matter. Da 50 Prozent der ins Oberwallis 
ziehenden Fachkräfte mit ihren Familien 
kämen, sei das Vorhandensein von ausrei-
chenden Strukturen in der familienergän-
zenden Kinderbetreuung von zentraler 
Bedeutung. «Wollen wir vom Wirtschafts-
boom profitieren, müssen wir aktiv wer-
den und bleiben», so der Gemeindepräsi-
dent von Guttet-Feschel.

Ein Drittel, zwei Drittel
Dass sich der Aufwand für die Berggemein-
den lohnen kann, zeigte dann Michael 
Gsponer, Leiter Unternehmenskommuni-
kation bei Lonza in Visp, auf. «Insgesamt 
wohnen zwei Drittel der Lonza-Mitarbei-
tenden in Talgemeinden und rund ein Drit-
tel in den Berggemeinden. Von den neuen 
Mitarbeitenden von ausserhalb der Region 
gibt es immer wieder auch solche, die ex-
plizit auch in ein Bergdorf wohnen gehen 
wollen. Auch dort gibt es einen Zuwachs», 
erklärte Gsponer. Zudem seien unter den 
neuen Mitarbeitern des Werks in Visp vie-
le Frauen, die gerne in hohen Pensen arbei-

ten wollen. «Die Schaffung entsprechender 
Betreuungsstrukturen ist daher zentral», 
so Gsponer. «Dies auch, weil der Rekrutie-
rungsprozess von Lonza noch lange nicht 
abgeschlossen ist.» Man gehe davon aus, 
dass die Belegschaft von Lonza in Visp bis 
Ende Jahr nochmals um rund 500 Stellen 
auf über 4000 wachsen werde.

Podiumsdiskussion  
und valais4you
Anschliessend zeigten mehrere Expertin-
nen aus dem Bereich familienergänzender 
Kinderbetreuung in einer Podiumsdiskus-
sion auf, welche Erfolge in diesem Bereich 
in den letzten Jahren bereits erzielt wur-
den und wo noch Handlungsbedarf be-
steht. Einig war man sich darin, dass Be-
treuungsangebote einen zentralen Faktor 
darstellen, wenn sich ausländische Fach-
kräfte für eine Wohnsitznahme im Wallis 
entscheiden. Zum Abschluss führte dann 
noch Marc Franzen, Projektleiter WIWA 
der RWO, aus, welche Früchte das Pro-
gramm zur Bewältigung des Wirtschafts-
wachstums im Oberwallis bereits getragen 
hat. Detailliert widmet sich Franzen dem 
Portal valais4you.ch, einer Informations-
plattform für Leute, die sich ein Leben im 
Wallis vorstellen können. «Das Portal ist 
eine grosse Hilfe für die Berggemeinden», 
betonte Franzen. Christian Pfammatter 
wies zum Abschluss der Veranstaltung 
dann nochmals auf die grosse Chance hin, 
welche die wirtschaftliche Entwicklung im 
Oberwallis für die Berggemeinden bringen 
kann. «Die letzten Jahre war immer nur 
von Abwanderung die Rede, jetzt ist der 
Moment da, zuzulegen. Dafür braucht es 
jetzt unser Engagement.» Betreuungsangebote. Präsidenten von Oberwalliser Berggemeinden lassen sich informieren. FOTO ZVG 
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18.8.2020 wb-rro Walliser Nachrichten vom Walliser Boten und Radio Rottu Oberwallis

https://new.rro.ch/story/oberwalliser-berggemeinden-wollen-sich-fr-fachkrfte-rsten/7524 1/26

Die Präsidenten der Oberwalliser Berggemeinden liessen sich über die Bedeutung von familienergänzenden Betreuungsangeboten informier
pomona.media
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WALLIS | Betreuungsangebote im Berggebiet im Fokus

Oberwalliser Berggemeinden wollen sich für Fachkräfte
rüsten

Anlässlich einer weiteren Zukunftswerkstatt befasste sich das Netzwerk
Oberwalliser Berggemeinden am Montagabend mit dem Thema
«Familienergänzende Kinderbetreuung» im Berggebiet. Dies vor dem Hintergrund
des für das Oberwallis prognostizierten Wirtschaftswachstums.

Martin Meul 17.08.2020, 21:13 Uhr 
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6 Walliser Bote
Samstag, 11. Juli 2020

Berggebiet | Abwanderung und Zentralisierungsdruck: Die Herausforderungen für die Berggemeinden sind g

«Unsere grösste Herausforderu
wahrgenommen und respektie

OBERWALLIS | Ein Drittel der 
 Menschen im Oberwallis lebt  
in einer Berggemeinde. Trotz-
dem werden die Bergdörfer  
im politischen Prozess oft ver-
gessen. Das Netzwerk der Ober-
walliser Berggemeinden gibt 
hier Gegensteuer. Die abtretende 
NOB-Präsidentin Christine Clau-
sen und ihr Nachfolger Chris-
tian Pfammatter im Gespräch. 

Sechs Jahre ist es her, seit das 
Netzwerk der Oberwalliser Bergge
meinden (NOB) ins Leben gerufen 
wurde. Wofür braucht es das NOB?
Clausen: «Was den Menschen in den 
Bergdörfern und uns am Anfang nicht 
ganz bewusst war: 28 000 der Oberwal-
liserinnen und Oberwalliser wohnen in 
Berggemeinden. Wenn wir zusammen-
spannen, haben wir ein Gewicht und 
können auch etwas erreichen.»
Pfammatter: «Was dazukommt: Vorher 
war die Position der Berggemeinden un-
bekannt. Sie ist also nicht einmal unter-
gegangen. Im politischen Prozess wuss-
te man schlicht nicht, was die Bergdör-
fer für Bedürfnisse haben und welche 
Positionen sie vertreten.»
Clausen: «Neben der Wahrnehmung in 
der Politik und bei der Regierung ist es 
aber auch zentral, dass der Bevölkerung 
aus den Bergdörfern bewusst wird, et-
was ausrichten zu können. Dass im Kol-
lektiv also auch die einzelne Gemeinde 
mit 300, 400 oder 500 Einwohnern mit-
gestalten kann. Und du weisst, dass du 
nicht allein bist und der Nachbar die 
gleichen Sorgen hat.» 

Wo machen Sie die Haupt
unterschiede zu den Heraus
forderungen im Talgrund aus?

Clausen: «Unsere grösste Herausforde-
rung ist es, überhaupt wahrgenommen 
und respektiert zu werden. Sehr viele 
Gesetze, ob kantonal oder national, wer-
den ausformuliert, ohne dass man sich 
dabei überlegt, was dieses Gesetz für die 
Berggemeinden konkret bedeutet. Neh-
men wir die Raumplanung: Das Raum-
planungsgesetz müssen wir umsetzen, 
obwohl wir wegen des Zweitwohnungs-
gesetzes gar keine Zersiedelung mehr 
haben. Oder die 3. Rhonekorrektion: Hier 
bezahlen wir anhand der Wassermenge 
mit, die auf unser Gemeindegebiet fällt.»

«Ich wäre schon  
mal froh, wenn der 
 Kanton die Zentrali-
sierung nicht aktiv 
vorantreiben würde»

Christine Clausen 
Gemeindepräsidentin Ernen

Pfammatter: «Berggemeinden mit wenig 
Einwohnern, aber einer grossen Fläche 
zahlen also namhafte Beiträge, obwohl 
die überhaupt keinen Rotten haben.»

Die Gemeinden konnten schliess
lich erreichen, dass ihre Beiträge 
reduziert werden. 
Clausen: «Hier hat man gesehen, wie 
wichtig es ist, dass wir uns mit den Poli-
tikern austauschen, gerade auch mit 
den Grossräten und Suppleanten aus 
dem Berggebiet, und diese daran erin-
nern, sich für uns einzusetzen. Dank 

diesem Austausch mit den Politikern, 
auch den Bundesparlamentariern, kön-
nen wir kantonal und national unsere 
Interessen einbringen, ihnen die Pro-
bleme aufzeigen, die wir haben oder auf 
uns zukommen sehen.» 
Pfammatter: «Wichtig ist auch die Zu-
sammenarbeit mit dem Unterwalliser 
Netzwerk. Im Rahmen des Polizeigeset-
zes zum Beispiel war hier die Stossrich-
tung dieselbe und wir konnten eine gute 
Lösung erreichen.»

Das grosse Problem vieler Berg
gemeinden ist die Abwanderung…
Clausen: «Genau. Hier landet man aber 
schnell beim Thema Schule. Wenn man 
die Kitas und Schulen allesamt zentra-
lisiert, sind auch die Familien schnell 
einmal weg. Man muss diese Strukturen 
in den Dörfern also unbedingt erhalten. 
Brechen diese weg, ist es für eine Ge-
meinde anschliessend umso schwieri-
ger, den Trend bei der Abwanderung 
umzukehren.»

Sie sind also der Meinung, der 
Kanton sollte womöglich mehr für 
den Erhalt der Dorfschulen tun? 
Clausen: «Ich wäre schon mal froh, 
wenn er die Zentralisierung nicht aktiv 
vorantreiben würde und so den Gemein-
den das Leben nicht zusätzlich schwer 
machen würde. Aber sicher wäre es 
auch wichtig, dass der Kanton Struktu-
ren wie Mehrstufenklassen unterstützt 
und hierfür beispielsweise mehr Mittel 
spricht, damit für die komplexere Be-
treuung mehr als nur eine Lehrperson 
ein gesetzt wird. So geschieht es bei-
spielsweise im Vorarlberg.»
Pfammatter: «Hier muss man einfach 
offen für neue Lösungen sein. So könn-
ten beispielsweise die Lehrer über Mit-

tag den Mittagstisch übernehmen. Jetzt 
ist der Corona-Krise haben wir gesehen, 
dass sehr schnell sehr vieles möglich ist. 
Gerade auch mit Blick aufs Homeschoo-
ling. Warum sollte man nicht auch in 
Zukunft einzelne Lektionen im Home-
schooling anbieten?»

«Bei gleichen 
 Frequenzen den 
Strassenservice in 
den Randregionen 
abzubauen, geht 
überhaupt nicht»

Christian Pfammatter 
Gemeindepräsident Guttet-Feschel

Eine Zentralisierung kann auf der 
anderen Seite Sicherheit schaffen: 
Potenzielle Zuzüger wissen dann, 
dass die Schule in der Region auch 
mittelfristig gesichert ist und die 
kleine Schule im Dorf nicht per
manent auf der Kippe steht.   
Clausen: «Wer weiss denn schon, wie 
sich die Bevölkerungszahlen in den 
nächsten Jahren entwickeln werden. 
Nehmen wir Ernen: Mit der Wohnbauge-
nossenschaft haben wir dort eine neue 
Dynamik. In anderen Gemeinden gibt es 
vergleichbare Ideen und Projekte. Mei-
ner Meinung nach macht eine Zentra-
lisierung die Arbeit für den Kanton viel 
einfacher. Sie haben nur einen An-
sprechpartner. Selbiges gilt für Gemein-
defusionen. Je mehr zentralisiert wird, 
umso weniger haben die kleinen Gebie-
te noch zu sagen. Und plötzlich ist man 
zum Rechnungszahler degradiert. Pa-
rallel dazu sinkt die Eigenverantwor-
tung. Der Wegfall lokaler Strukturen ist 
der Anfang vom Ende.»

Gewisse Herausforderungen 
 lassen sich wohl nur gemeinsam 
lösen. Auf der anderen Seite  
gibt man ungern Entscheidungs
kompetenzen ab.
Clausen: «Anstelle einer weiteren Zen-
tralisierung könnte ich mir in Zukunft 
gewisse Hotspots vorstellen, die für die 
regionale Entwicklung eine entschei-
dende Rolle spielen. So wie wir in Gren-
giols, Binn, Bister und Ernen einen mit 
dem Landschaftspark haben. Bratsch 
hat die gd-Schule, die dort grosse Im-
pulse gebracht hat. Solche dezentralen 
Hotspots wären in verschiedensten Be-
reichen möglich.»
Pfammatter: «Gewisse Herausforderun-
gen muss man sicher auf kantonaler 
Ebene lösen. Es gibt aber auch zahlrei-
che Gegenbeispiele, Probleme, denen 
ei ne Gemeinde mit ihren Strukturen vor 
Ort viel besser begegnen kann. Sie weiss, 
wie die Situation aussieht und was die 
Bedürfnisse der Leute sind.»

Wo machen Kooperationen Ihrer 
Meinung nach Sinn?
Clausen: «Ein Beispiel sind die Feuer-
wehren: Hier hat sich die überregionale 
Zusammenarbeit absolut bewährt. Auf 
diese Weise erhalten die Mitglieder öf-
ters Gelegenheit, um wichtige Erfahrun-
gen zu sammeln. Wir haben bei uns in 
den Dörfern kleine Einheiten vor Ort; 
damit sie für den Ernstfall gewappnet 
sind, ist es sehr wichtig, dass sie regel-
mässig ausrücken können.»

Auch der Führungsstab ist 
 regional organisiert. Doch kön
nen sich kleine Regionen über
haupt professionell genug 
 aufstellen, um bei grösseren 
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d gewaltig. Im Netzwerk der O

rung ist e
tiert zu w

 Ereignissen angemessen reagieren 
zu können?
Pfammatter: «Auf jeden Fall. Viele Ge-
meinden haben Pläne in der Schublade, 
wenn es zu einer Lawine, einem Murgang 
oder einer anderen Katastrophe kommt. 
Sie wissen genau, wie sie reagieren müs-
sen, sind lokal vernetzt, zum Beispiel mit 
den Gemeindebehörden. Kleinere Orga-
nisationen sind flexibler und damit ge-
genüber einer professionalisierten Zen-
trale im Vorteil. Wir haben auch nicht 
eine Grossfeuerwehr in Brig, sondern 
überall kleine Zellen. Eine Zentralisie-
rung wäre hier genau der falsche Weg.»
Clausen: «Bei grossen Katastrophen ist 
der Kanton zuständig, bei kleinen Ereig-
nissen hingegen sind regionale Struk-
turen klar besser. Ansonsten müssten 
manche Gemeinden auf einmal in die 
Röhre schauen, wenn sich an mehreren 
Orten Murgänge ereignen.»

In kleinen Dörfern dürfte es  
aber ungemein schwieriger sein, 
Freiwillige zu finden, die bereit 
sind, die Weiterbildungen und 
den Aufwand als Mitglied eines 
regionalen Führungsstabs auf 
sich zu nehmen. 
Clausen: «Bis anhin hatten wir nie Pro-
bleme, frische Kräfte zu finden. Viele 
Menschen wollen sich einbringen. Bei 
solchen Aufgaben sammeln sie span-
nende Erfahrungen und gleichzeitig 
können sie sich noch weiterbilden. 
Mehr und grösser ist nicht immer bes-
ser. Das ist beim Essen auch so und bei 
vielen anderen Sachen ebenso. Des-
wegen können die kleinen Gemeinden, 
was die Wohnqualität anbelangt, mei-
ner Meinung nach auch problemlos mit-
halten. Hier droht uns aber ein weiteres 
Mal Ungemach.»

Inwiefern?
Clausen: «Bei der Wohnqualität ist die 
Mobilität ein zentrales Element. Wer in 
einer Berggemeinde wohnt, muss mor-
gens um sechs Uhr auf einer geräumten 
Strasse zur Arbeit fahren können. Ohne 
diese Erreichbarkeit sind wir punkto 
Mobilität völlig im Nachteil. Man droht 
nun mit den kantonalen Plänen, den Ge-
meinden einen grossen Teil des Stras-
sennetzes abzugeben sowie weite Teile 
der Kantonsstrassen zu deklassieren. 

«Kleine Organisationen sind flexibler». Chris

er Oberwalliser Berggemeinden bündeln sie ihre Kräfte

t es, überhaupt 
u werden»

Dies erfolgt anhand von Parametern  
wie der Bedeutung der Strasse für den 
öffentlichen Verkehr. Ist diese klein, 
reicht eine schlechtere Strasse, und  
diese macht ein Dorf unattraktiver. Eine 
 Negativspirale…»
Pfammatter: «Hätte man im gleichen 
Zug ein Konzept präsentiert, gemäss 
dem alle Bergdörfer vom öffentlichen 
Verkehr im Stundentakt frequentiert 
werden, könnte man ja noch darüber 
re den. Aber bei gleich bleibenden Fre-
quenzen den Strassenservice in den 
Randregionen abzubauen, das geht 
über haupt nicht.»
Clausen: «Man muss, wie Jacques Melly 
sagt, sicher nicht auf jeder Bergstrasse 
mit 80 km/h kreuzen können. Darum 
geht es aber auch gar nicht, sondern um 
die Erreichbarkeit über eine vernünftige 
Strasse.» 
Pfammatter: «Es wirkt ein wenig so, als 
ob man jahrelang überall Strassen ge-
baut hätte; und weil man nun realisiert, 
dass das alles teuer ist, will man sie nun 
abgeben.»

«Gegenfrage: Wie hat 
sich Brig entwickelt?»

Christine Clausen 
Gemeindepräsidentin Ernen

Ein Thema fürs Netzwerk also…

Pfammatter: «Auf diese Problematik 
werden wir sicherlich noch aufmerk-
sam machen müssen.»

Wie steht es um den Austausch 

innerhalb des Netzwerks. Findet 

untereinander ein Austausch von 

Wissen und Erfahrungen statt?

Clausen: «Absolut. Wir haben die so ge-
nannten ‹Zukunftswerkstätten› ins Le-
ben gerufen. Diese beinhalten Lösungen 
und Ideen für spezifische Herausfor-
derungen. Es gibt Dinge, mit denen ein 
kleines Bergdorf nur einmal pro Jahr 
konfrontiert ist. Eine Art Handbuch 
kann hierfür eine grosse Hilfe sein. 
 Konkurrenzdenken wäre da völlig fehl 
am Platz. Auch wenn es um die Wohn-

attraktivität geht. Jemand, der nach 
Guttet-Feschel ziehen will, entscheidet 
sich nicht plötzlich für Ernen, weil wir 
dort ein neues Projekt umsetzen.»
Pfammatter: «Wir müssen hier als Kol-
lektiv, als eine Gemeinschaft denken 
und die Menschen ganz grundsätzlich 
für das Leben in den Bergdörfern begeis-
tern. Argumente dafür gibt es mit der 
Natur ja mehr als genug.»

Nimmt man das Beispiel der 

Wohnbaugenossenschaft in Er-

nen, welche durch die Mithilfe 

der Gemeinde moderne Mietwoh-

nungen geschaffen hat. Während 

solche Angebote in grösseren Ge-

meinden von Privatinvestoren 

realisiert werden, scheint in klei-

neren Gemeinden die öffentliche 

Hand deutlich stärker gefordert... 

Clausen: «Gegenfrage: Wie hat sich Brig 
entwickelt? Mit Napoleons Strasse über 
den Simplon oder mit dem Simplontun-
nel. Diese Grossprojekte haben das Wirt-
schaftszentrum von den Berggemein-
den in den Talgrund verschoben. Es 
braucht immer einen Mix aus beidem, 
Private, wie wir sie in Ernen in der Gas-
tronomie haben. Auf der anderen Seite 
muss die Gemeinde dafür sorgen, dass 
das Dorf in Schuss bleibt.»
Pfammatter: «Die Gemeinde kann sicher 
Impulse geben. Die Privatwirtschaft ist 
aber auch bei uns eine entscheidende 
Säule. Die Entwicklung in einem Dorf 
muss von unten nach oben angestossen 
werden.»

Worin sehen Sie die grössten 

Chancen für die Berggemeinden?

Clausen: «Bleiben wir selbstständig, 
schafft ein Dorf eine besonders tiefe 
Form von Identität. Zu dieser tragen die 
Vereine, die Schule und viele weitere 
Aspekte bei. Ein Bergdorf hat enorm viel 
zu bieten. Darauf können die Einwoh-
ner stolz sein, und diesen Stolz darf man 
ruhig auch zeigen.»
Pfammatter: «Aktuell bietet sich uns eine 
hervorragende Chance. Die Schweizer 
machen im Inland Urlaub, also auch in 
den Alpen. Nun müssen wir uns von un-
serer besten Seite zeigen. Das Berggebiet 
rückt einmal mehr in den Fokus und 
wird auch in Zukunft wichtig bleiben.»
 Interview: Martin Schmidt

xibler». Christian Pfammatter, Gemeindepräsident Guttet-Feschel.
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1870 hat die Burgergemeinde Mörel
im Salzgäb – rund 100 Höhenmeter
oberhalb des Dorfs gelegen – einen
Kastanienhain angepflanzt. Mit ei-
nem klaren Ziel: Man wollte für die
bettelarme Bevölkerung eine zusätz-
liche Ernährungsquelle erschliessen.
Kastanien haben während den fol-
genden Jahrzehnten denn auch eine
nicht unbedeutende Rolle als Nah-
rungs- und Rohstofflieferant ge-
spielt, bis sie dann in Vergessenheit
gerieten. 2003 wurde die Selve wie-
der neu angelegt und über 100 Ka-
stanienbäume wurden in gemein-
nütziger Arbeit gepflanzt.
Der Kastanienbaum kann als Kultur-
pflanze mit entsprechender Pflege
sehr stark und alt werden. Zur Pflege
gehört insbesondere, dass man ihm
den Konkurrenzkampf nimmt und für
zusätzliches Licht sorgt. Die Wider-
standsfähigkeit kommt einerseits
vom hohen Tanningehalt ihres Hol-
zes, dann aber auch von der ausser-
ordentlichen Fähigkeit, Stockaus-
schläge zu bilden. So ist die Kastanie
eine Meisterin der Verjüngung. 

Nahe bei der Agglomeration und
den Skipisten
Das Besondere an Mörel-Filet ist die
zentrale Lage. In fünfzehn Minuten
ist man sowohl in der Agglomeration
Brig-Naters und Visp als auch auf
den Wanderwegen und Skipisten
der Aletsch-Arena. Mörel-Filet ist der
Ausgangspunkt zum Weltnaturerbe
Jungfrau Aletsch mit Aletschwald
und dem grössten Gletscher in
Europa – dem Aletschgletscher. Die
Gemeinde Mörel-Filet hat auch eine
Zentrumsfunktion für die umliegen-
den Gemeinden. Man ist Hauptort
des Bezirks Östlich-Raron mit Sitz

der Bezirksschule Aletsch, der Re-
gionalbibliothek, der Zivilschutzorga-
nisation sowie betreuten Alterswoh-
nungen und verfügt über zahlreiche
Geschäfte und Dienstleistungsbe-
triebe. Von A wie Arzt und Apotheke
über B wie Bäckerei und M wie
Metzgerei bis Z wie Zimmerei ist al-
les vertreten. Und ja, auch das P wie
Post gibt es immer noch. Rund 400
Arbeitsplätze werden angeboten.
Das ist erstaunlich für ein Dorf, das
seit der Fusion von Mörel und Filet
im Jahr 2009 zur Gemeinde Mörel-
Filet, stets rund 700 Einwohner
zählt.

Wo liegen die Chancen?
«Wir sind froh, die Einwohnerzahl
zumindest stabil halten zu können»,
sagt Gemeindepräsident Alban Al-
brecht. Die Spuren der Zeit gehen
auch an Mörel-Filet nicht spurlos
vorüber. Von einst sechs Restau-
rants waren vorübergehend nur
noch drei geöffnet. Der Gemeinderat
sieht diese Entwicklung mit Besorg-
nis und hat deshalb das Projekt1) zur
Erhöhung der Resilienz in Auftrag
gegeben. Es geht darum, die Zu-
kunftsfähigkeit der Gemeinde zu er-
höhen, in dem die Widerstandskraft
gestärkt sowie die Anpassungsfä-
higkeit der Gemeinde erhöht werden
kann. Im Fokus liegt die Realisierung
von konkreten Massnahmen, damit
die Chancen der Zeit genutzt wer-
den können. Und um beim Bild der
Kastanie zu bleiben: Man will für zu-
sätzliches Licht sorgen und Stock-
ausschläge ermöglichen.
Bei der Resilienzanalyse durch die
Beratungsfirma EBP in Zusammen-
arbeit mit der Regionalentwicklungs-
organisation RW Oberwallis AG wur-

den vor allem zwei Chancen er-
kannt. Zum einen werden in Visp
durch den Ausbau der Lonza AG
rund 4000 neue Arbeitsplätze ge-
schaffen. Viele neue Mitarbeiter
müssen rekrutiert werden. Mit ge-
zielten Massnahmen wie der Reno-
vation von bestehendem Wohnraum
und der Verbesserung der Tages-
strukturen sollen einige von ihnen für
die Gemeinde Mörel-Filet gewonnen
werden. Zudem sieht man ein gros-
ses ungenutztes Potenzial im nach-
haltigen Tourismus.

Den Tourismus neu beleben
Ende der 60er-Jahre hat Dr. Eugen
Naef mit viel Eigeninitiative und Risi-
kobereitschaft das Feriendorf Brei-
ten aufgebaut. Das führte zu einem
beachtlichen Aufschwung des Tou-
rismus in der Gemeinde Mörel-Filet.
Der Schwung ist erlahmt. In Breiten
besteht immer noch das einzige,
schweizerisch anerkannte alpine
Thermal-Sole-Hallenbad der
Schweiz und ein erfolgreich geführ-
tes Hotel, im Dorf selber aber hat
man sich in den letzten zwei Jahr-
zehnten weitgehend vom Tourismus
verabschiedet. Die touristische Infra-
struktur ist ungenügend, insbeson-
dere in Bezug auf die Beherbergung
(Gastronomie, Hotellerie) und die
touristischen Angebote. Trotz eines
an sich beachtlichen touristischen
Potenzials hat sich die Bevölkerung
anders orientiert – hin zu den Dienst-
leistungsbetrieben in Brig-Glis oder
der Lonza in Visp.

Wie die Gemeinde Mörel-Filet 
ihre Zukunftsfähigkeit erhöhen will
Das Oberwalliser Bergdorf Mörel-Filet will seine Widerstandskraft und
Zukunftsfähigkeit erhöhen. Es geht dabei ungewöhnliche Wege – und
nimmt die Kastanie zum Vorbild. Ein Baum, der in der Gemeinde schon
seit Jahrhunderten eine bedeutende Rolle spielt.
Alban Albrecht - Gemeindepräsident von Mörel-Filet und Roger Walther - EBP
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Genossenschaft setzt wichtige
impulse
Interessant an den Bemühungen zur
Erhöhung der Zukunftsfähigkeit der
Gemeinde ist, dass die Einwohner
das Heft selber an die Hand nehmen
wollen: Mit der Gründung der Ge-
nossenschaft «Minand fer z Dorf».
Innert weniger Monate – und obwohl
Corona die Mittelbeschaffung stark
behindert hat – sind weit über 100
Genossenschafter zusammenge-
kommen, die Anteilscheine à 1000
Franken gezeichnet haben. Ein star-
kes Zeichen der Solidarität. Das Ziel
ist der Kauf der Immobilie «Furka».
Die ehemalige Dorfbeiz soll wieder-
eröffnet und zu einem Treffpunkt für
Einheimische, Zweitwohnungsbesit-
zer und Touristen werden. Über das
«Furka» werden künftig aber auch
eine ganze Reihe von Dienstleistun-
gen im nachhaltigen Tourismus an-
geboten. So wird etwa eine Vermie-
tungsplattform für Ferienwohnungen
geschaffen. Von der Buchung über
die Schlüsselübergabe bis hin zur
Reinigung soll alles zentral von hier
aus geregelt werden. 
Wer auf die autofreie Riederalp will,
muss zwingend in Mörel umsteigen.
120'000 Feriengäste sind das pro
Jahr. Für die meisten ist der Ort im
Talgrund aber nur der Umschlags-
platz. «Mit neuen Tourismusangebo-
ten und der Vernetzung von beste-
henden wollen wir einen Teil dieser
Gäste, vor allem junge Familien und
Bikers, vorübergehend oder länger-
fristig im Dorf halten, um damit die
Wertschöpfung aus dem Tourismus
erhöhen zu können», betont Alban
Albrecht. Auch die Kastanie soll eine
wichtige Rolle spielen. Führungen
durch die wiederangelegte Kasta-
nienselva werden angeboten, im
«Furka» werden lokale Kastanien-
produkte und Gerichte mit Kasta-
nien angeboten. Damit Mörel-Filet
noch vermehrt als Kastaniendorf
wahrgenommen wird.

1) Dieses Projekt ist Teil des regionalen Pro-
jekts «Resiliente Bergregionen» und wird
mitfinanziert im Rahmen der Modellvorha-
ben Nachhaltige Raumentwicklung des
Bundes 2020-2023.

i RÉSUMÉ

Les démarches d’une commune
de montagne pour améliorer ses
perspectives
La commune haut-valaisanne de
Mörel-Filet a entamé des dé-
marches, afin de renforcer sa rési-
lience, tout en augmentant son at-
tractivité. Le point de départ de
cette réflexion est basé sur sa situa-
tion géographique. Mörel-Filet se
trouve à environ quinze minutes des
agglomérations de Brigue-Naters,
ainsi que de Viège. D’autre part,
cette commune est aussi située à
proximité du site naturel et touris-
tique d’Aletsch Arena. Dans ce
contexte, deux opportunités s’of-
frent à elle. Avec le développement
de l’entreprise Lonza AG, située à
Viège, Mörel-Filet peut devenir un
lieu d’habitation pour les personnes
travaillant dans les environs. Pour y
parvenir, il est néanmoins nécessaire
de rénover certains logements et
adapter certaines prestations en fa-
veur des pendulaires. Quant à la se-
conde opportunité, elle est liée au
tourisme doux, en raison de la proxi-
mité du site d’Aletsch, ainsi que
l’existence de nombreux itinéraires
pédestres. Cependant, il faut amé-
liorer les infrastructures touristiques,
surtout dans les domaines hôteliers
et gastronomiques. Dans ce cadre,
une coopérative a été fondée. Elle

prévoit notamment la réouverture
d’un ancien établissement, afin de
constituer un lieu de rencontre, de
promotion touristique, de plateforme
de réservation, ou encore de bureau
gérant les différents logements mis à
disposition (réservation, remise des
clés, nettoyage, etc.). L’ensemble
de ces démarches vise notamment
à attirer des jeunes familles souhai-
tant vivre en montagne. 

i RiASSUNTO

i passi compiuti da un comune di
montagna per migliorare le pro-
prie prospettive
Il comune alto-vallesano di Mörel-Fi-
let ha avviato delle procedure, per
rafforzare la propria resilienza, au-
mentando al contempo la propria at-
trattiva. Dopo un’analisi della sua si-
tuazione geografica e dei vantaggi di
cui dispone (infrastrutture, siti natu-
rali, ecc..), saranno esaminate due
possibilità. La prima si propone di di-
ventare un luogo di residenza per le
persone che lavorano nella regione,
in particolare nel sito industriale di
Viège. La seconda prevede di trarre
dei vantaggi dalla vicinanza del sito
naturale di Aletsch e della presenza
di numerosi itinerari turistici per svi-
luppare un turismo dolce. 

Die Gemeinde Mörel-Filet untersucht zwei Wege, um ihre Entwicklung und ihre Zukunft zu sichern. 
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Beschwerden abgelehnt | Boxt Pro Natura das Natischer Mountainbike-Projekt nun durch alle Instanzen?

Staatsrat stutzt 
Pro Natura die Flügel

Wegen Mountainbikern. Pro Natura Wallis fürchtet sich um die Sicherheit 

von Wanderern und Wildtieren. FOTO KEYSTONE

NATERS | Der Staatsrat weist die 
Einsprachen gegen das Moun-
tainbike-Projekt am Natischer-
berg ab. Neben materiellen 
Gründen sei ein grosser Teil 
der Einsprecher nicht legiti-
miert, überhaupt einzuspre-
chen, schreibt die Kantonsre-
gierung – auch die Verbandsbe-
schwerde von Pro Natura Wallis 
wird nicht anerkannt.

MARTIN SCHMIDT

Pro Natura Wallis ist gar nicht zustän-
dig: Zu diesem Schluss kommt der 
Staatsrat bei der Behandlung der Ein-
sprache gegen zwei Mountainbike-Stre-
cken am Natischerberg. Die Natur-
schutzorganisation äusserte in ihrer 
Beschwerde Bedenken über die Nut-
zung von Wanderwegen durch Moun-
tainbiker. Die Strecke «Nesselloop» 
führt auf ihren 7,3 Kilometern aus-
schliesslich über bestehende Wander-
wege, den «Häxutrail» etwa auf der 
Hälfte der 3,7 Kilometer.

Teil einer kantonalen Strategie
Das Beschwerderecht steht den Orga-
nisationen nur für Rügen in Rechtsbe-
reichen zu, die seit mindestens zehn 
Jahren Gegenstand ihres statutari-
schen Zwecks bilden, heisst es im Bun-
desgesetz über den Natur- und Heimat-
schutz (NHG). Wanderwege gehören in 
den Zuständigkeitsbereich des Vereins 
Schweizer Wanderwege, der keine Ein-
wände erhoben hat, schreibt die Kan-
tonsregierung weiter. Aus Sicht des 
Staatsrats sind die Anforderungen für 
die Zulässigkeit einer Verbandsbe-
schwerde bei Pro Natura folglich nicht 
erfüllt. In ihrer Argumentation ver-
weist die Regierung auch auf eine Stel-
lungnahme des WWF Oberwallis, ge-
mäss der die Koexistenz zwischen 
Mountainbikern und Wanderern im 
engeren Sinn kein Anliegen des Natur-
schutzes ist. Ein überraschender und 
auch mutiger Entscheid, sind sich 

mehrere Juristen auf Nachfrage einig. 
Schliesslich sei das Verbandsbeschwer-
derecht in der Vergangenheit durch die 
Rechtsprechung kontinuierlich ausge-
weitet worden.

Ganz anders fällt die Einschätzung 
von Eva-Maria Kläy, Geschäftsführerin 
von Pro Natura Oberwallis, aus. Sie 
habe damit gerechnet. So entspreche 
das Vorgehen des Kantons der Moun-
tainbike-Strategie, die er im Tourismus 
rigoros verfolge. Aber auch wenn Pro 
Natura strikt an das NHG gebunden sei, 
«indirekt sind wir bei Wanderwegen 
trotzdem betroffen», sagt Kläy und 
führt aus: «Die Mountainbiker bewe-
gen sich oft neben den Wegen, welche 
so fortlaufend verbreitert werden. Da-
rüber hinaus werden die Wege auch 
von Wildtieren genutzt.»

Gang vors Kantonsgericht?
Pro Natura wird während der 30-tägi-
gen Frist entscheiden, ob man den Fall 
weiter vor das Kantons- und allenfalls 
vor das Bundesgericht zieht. Auch, 
weil sich die Behörden bei der Homo-
logation von Mountainbike-Routen 
derzeit in einer Grauzone bewegen und 
nach gangbaren Wegen suchen – ohne 
die dafür nötigen rechtlichen Grund-
lagen, macht ihnen Kläy zum Vorwurf. 
Gemäss einem rechtsanwaltlichen Gut-
achten, das Pro Natura Oberwallis 2018 
in Auftrag gegeben hat, verstösst die 
grossräumige Nutzung von Wander-
wegen durch Mountainbiker gegen 
kantonale und bundesrechtliche Vor-
schriften. Dieses Gutachten hat die 
Umweltorganisation ihrer Einsprache 
beigelegt.

Der Kanton reiht in der Einsprache-
abhandlung mehrere Argumente und 
Artikel auf, nach denen eine Doppel-
nutzung durch Wanderer und Biker 
erlaubt und «schweizweit üblich sowie 
in allen Kantonen verbreitet» ist und 
hält deshalb fest, dass die Einsprache 
auch in der Sache ohne Substanz ist. 
Kläy wünscht sich einen Präzedenzfall, 

den man mit einem Gang durch alle 
Gerichtsinstanzen schaffen könnte. 
Gerade davor fürchtet man sich in Tou-
rismuskreisen. Dort hofft man statt-
dessen darauf, eine Praxis etablieren 
zu können, bevor es zu einem Bundes-
gerichtsentscheid kommt.

In seiner Stellungnahme zur Ein-
sprache von Pro Natura wirft der Kan-
ton der Walliser Sektion vor, diametral 
der Position von Pro Natura Schweiz zu 
widersprechen. Schliesslich habe Pro 
Natura Schweiz gemeinsam mit diver-
sen anderen Naturschutzorganisatio-
nen ein Positionspapier zum Thema 
Mountainbiken verabschiedet, in dem 
es heisst: «Grundsätzlich ist davon aus-
zugehen, dass Wandernde und Moun-
tainbiker/innen die gleiche Infrastruk-
tur nutzen können.» «Dieses Papier gilt 
in erster Linie für flachere Regionen 
mit breiteren Wegen, wo die Koexis-
tenz problemlos funktioniert», so Kläy, 
«auf den vielen engen und steilen We-
gen im Wallis ist dies unserer Ansicht 
nach viel zu gefährlich.»

Wanderer können ausweichen
Auch der Natischer Gemeinderat Bern-
hard Imhof hält Mountainbiker auf 
den Wanderwegen für eine Gefahr. Er 
hat als Teil der Gruppe Wanderfreunde 
Naters ebenfalls eingesprochen. Der 
Kanton entscheid in ihrem Fall, dass 
sie einzig mit der Begründung, gerne 
zu wandern, nicht einspracheberech-
tigt sind. Dies, obwohl in den Vormei-
nungen der einzelnen Dienststellen 
steht, dass der Abschnitt zwischen Nes-
sel und Ägerte aufgrund des über 
20-prozentigen Gefälles nur talabwärts 
befahrbar sei und hier Konflikte dro-
hen, ärgert sich Imhof. Der Staatsrat 
sagt dazu: «Würde das Wandern auf 
bestimmten Wegen erschwert oder 
eingeschränkt, könnten betroffene 
Wanderer ohne weiteres auf andere 
Wege ausweichen.» Für Imhof ein Af-
front. Die Einsprache werde er aber 
dennoch nicht weiterziehen.
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WALLIS12 Walliser Bote
Donnerstag, 23. Juli 2020

Wolken über der Aletsch Arena. Wird das neue Kurtaxenreglement angenommen, werden die Interessengemeinschaften der Zweitwohnungsbesitzer vor Bundesgericht ziehen. FOTO KEYSTONE

FIESCH / BETTMERALP | Die 
 Gemeinden Fiesch und Bett
meralp verhängten über die IG 
Fiescheralp sowie die IG Bett
meralp einen Informations
boykott. Das ist eine klare 
 Zuwiderhandlung gegen das 
Öffentlichkeitsrecht. Bei den 
IGPräsidenten herrscht helle 
Empörung. 

MARTIN SCHMIDT

Dies bestätigt der kantonale Daten-
schutzbeauftragte Sébastien Fanti auf 
Nachfrage. Und dessen sind sich die 
beiden Gemeindepräsidenten Bern-
hard Schwestermann, Fiesch, und 
Iwan Eyholzer, Bettmeralp, durchaus 
bewusst. 

Seit Monaten fordern die Interes-
senvertretungen der Zweitwohnun-
gen der Aletsch Arena die Offenlegung 
der Kurtaxenberechnungen samt 
 allen zugrunde liegenden Daten. 

Die lieben Zahlen
Die IG-Präsidenten zweifeln an den 
Gebäude- und Übernachtungszahlen. 
Sie sind überzeugt, dass die Gemein-
den bei ihren von der RWO AG unter-
stützten Berechnungen die ermässig-
ten Kindertarife nicht berücksichtigt 
haben. Ein weiterer Vorwurf: Alle 
anderen Gemeinden hätten, was die 
Durchschnittsbelegung anbelange, 
nach dem Bundesgerichtsurteil in 
Leukerbad massiv zurückbuchsta-
biert. Nicht so die Aletsch Arena. Peter 
Koch, Präsident IG Fiescheralp, führt 
das Obergoms als Beispiel an: «Dort 
wurde die Durchschnittsbelegung von 
57 auf 31 Nächte korrigiert. Diesen 
Schritt verlangen wir nun endlich 
auch fürs Aletschplateau.» Für die 
Bettmer- und Fiescheralp wird derzeit 
mit 57 Nächten gerechnet, deren 50 
sind es auf der Riederalp. Die IG-Präsi-
denten pochen darauf, die Rechnun-
gen eigenhändig zu kontrollieren. 

Beim RWO erläutert die Dossier-
verantwortliche Carole Steffen gegen-
über dem «Walliser Boten» das Berech-
nungsmodell. Es ist dieselbe Praxis, 
wie sie inzwischen mehrfach vom 
Bundesgericht gutgeheissen wurde. 
Die Logiernächte der Kinder wurden 

aus den Belegungszahlen heraus-
gerechnet. Bei der Berechnung der 
durchschnittlichen Belegung werden 
die Logiernächte der Kinder zwischen 
sechs und 16 Jahren nur zur Hälfte 
angerechnet, die Logiernächte der 
Kinder unter sechs Jahren und Kur-
taxenbefreite werden abgezogen.

Gemäss einer eigenen Umfrage 
unter Vereinsmitgliedern kommt die 
IG Fiescheralp auf einen Belegungs-
grad von rund 22 Nächten. Die IG 
zählt dabei nur Wohnungen, die nicht 
kommerziell vermietet werden. 

Was sie zudem ignorieren: Die Kor-
rektur in der Aletsch Arena ist bereits 
vor Jahren erfolgt, gleich nachdem das 
Bundesgericht 2017 entschieden hat-
te, dass die Gemeinden nicht allein 
mit den vermieteten Zweitwohnun-
gen rechnen dürfen. Sie hätten auch 
die Zahl der nicht vermieteten Woh-
nungen hinzunehmen müssen. Da-
mals wurde die errechnete Durch-
schnittsbelegung von weit über 80 
Nächten massiv heruntergeschraubt.

Vorwurf der Vertuschung
Dass die Gemeinde Fiesch das Anrecht 
auf diese Informationen in einer E-
Mail-Antwort negiert hat, fällt wohl in 
die Kategorie taktisches Geplänkel. 
Mit ihrem Vorgehen machen sich die 
beiden Gemeinden aber angreifbar. 
Koch verlangt von der Gemeinde 
Fiesch, ihm über den Erlass eine be-
schwerdefähige Verfügung mit 
Rechtsmittelbelehrung zuzustellen. 
Für Koch und Edgar Müller, Präsident 
IG Bettmeralp, ist klar: Die Weigerung 
der Gemeinden, das Berechnungs-
system offenzulegen, könne nur be-
deuten, dass hier unsauber gerechnet 
werde. Bei Koch kam in den vergan-
genen Monaten gar der Verdacht auf, 
die unterschiedlichen Objektzahlen in 
den Datenbasen des Bundes und des 
kommunalen Wohnungsregisters 
könnten auf illegale Bauten hindeu-
ten. Die Fiescheralp als Oberwalliser 
Verbier sozusagen. Davon ist er inzwi-
schen wieder abgerückt. Bei der Ge-
meinde stossen solche Verdächtigun-
gen auf wenig Gegenliebe. Er werde 
die Berechnungen erst herausrücken, 
wenn eine Verfügung vorliege, sagt 

Schwestermann: «Die Art und Weise, 
wie die IGs mit uns umspringen, ist 
eine regelrechte Frechheit.» 

Mediation vorgeschlagen
Das ist ein Vorwurf, den die IG-Präsi-
denten gerne zurückgeben. Sie finden 
es unmöglich, wie die Gemeinden mit 
den Zweitwohnungsbesitzern umge-
hen und schlugen deshalb jüngst eine 
Mediation vor. Man solle sich doch zu-
sammensetzen, sich aussprechen und 
gleich noch das Reglement 3.0, das im 
August zur Abstimmung kommt, ge-
meinsam überarbeiten. «Zu einem fai-
ren Kompromiss», wie Koch festhält. 

Die Gemeindepräsidenten der 
sechs involvierten Gemeinden Mörel-
Filet, Riederalp, Bettmeralp, Lax, 
Fiesch und Fieschertal nehmen für 
sich in Anspruch, den verschiedenen 
Interessengruppen im Rahmen der 
Möglichkeiten schon jetzt entgegen-
zukommen. So wurde das Reglement 
vor der Abstimmung im vergangenen 
Herbst überarbeitet und Leistungen 
aus der Gästekarte gestrichen. Die 
Kurtaxe sollte von 2.50 Franken bloss 
noch auf 4.90 Franken statt der ur-
sprünglichen 5.80 Franken erhöht 
werden. Dieses Reglement 2.0 war 
schliesslich an der Urversammlung 
der Gemeinde Bettmeralp von der Be-
völkerung mit 89 Nein- zu 74 Ja-Stim-
men bachab geschickt worden. Im 
neusten Reglement wurde nun die bei 
verschiedenen Tourismus-Playern 
strittige Gästekarte gestrichen. Die 
nur mehr moderate Erhöhung von 
2.50 auf 3.50 Franken soll komplett in 
die touristische Infrastruktur und in 
die Digitalisierungsstrategie fliessen. 

Eingriff in die Autonomie
Die beiden Gemeinden lehnen ein 
 Mediationsgespräch ab. «Wir haben 
uns mehrmals zu Sitzungen mit der IG 
getroffen», sagt Eyholzer. Die Positio-
nen lägen zu weit auseinander. Da wür-
den auch weitere Gespräche nicht zum 
Erfolg führen. «Wir haben den IGs die 
Zahlen und das Reglement mehrfach 
erklärt», betont auch Schwestermann. 
Was für ihn aber auf keinen Fall in-
frage kommt: sich mit den IGs zusam-
mensetzen und sich von diesen das 

Reglement diktieren lassen. Die Zweit-
wohnungsbesitzer seien ihrem Status 
nach «Gäste», wie die Präsidenten be-
tonen. Und könnten sich als solche 
auch einbringen. Dass diese Gäste aber 
seit über einem Jahr vorgeben wollten, 
wie die Destination ihre Tourismus-
strategie ausrichten solle, welche Leis-
tungen in einer Gästekarte wünschens-
wert seien oder nicht und mit welcher 
Kurtaxenpauschale sie gerade so noch 
leben könnten, empfinden Eyholzer 
und Schwestermann als groben Ein-
griff in die Gemeinde- und Unterneh-
mensautonomie. Ironischerweise er-
achtet  Edgar Müller die Anmerkung 
der Gemeinde Bettmeralp, dass das 
Fehlen eines vermietenden Zweitwoh-
nungsbesitzers im IG-Vorstand für ein 
verzerrtes Bild der Interessen sorge, 
«als absolut unangebrachte Einmi-
schung der Gemeinde in die Abläufe 
unseres Vereins». 

Die Situation ist seit Jahren völlig 
verfahren. Während der Weltkurort 
Zermatt die Digitalisierung in Sieben-
meilenstiefeln vorantreibt, muss sich 
die zweitgrösste Destination im Ober-
wallis, die Aletsch Arena, mit IG- 
Vorständen herumschlagen, die Zeit 
und Musse haben – und die Destina-
tion mit der geplanten Digitalisie-
rungsstrategie auf dem Holzweg 
 sehen. 

Immer mehr kalte Betten
Die IGs sprechen auch noch bei der 
dritten Version des Reglements von 
einem «Vermietungszwang», den die 
Gemeinde damit faktisch einführe. 
Denn die Pauschalen lägen auf der 
Bettmer- und Fiescheralp abhängig 
von der Objektgrösse zwischen 400 
und 1200 Franken. Die Beträge auf der 
Riederalp fallen aufgrund der etwas 
geringeren Durchschnittsbelegung 
etwas tiefer aus. Verglichen mit den 
bisherigen Pauschalen, 75 Franken 
pro Person, stellt dies eine enorme Er-
höhung dar. In Relation gesetzt mit 
den Immobilienpreisen auf dem 
Aletschplateau, wo neue 3-Zimmer-
Wohnungen online für 600 000 bis 
teilweise über 900 000 Franken ange-
boten werden, erscheinen die Pau-
schalen jedoch in einem anderen 

Licht. Die für Walliser Verhältnisse 
exorbitant hohen Immobilienpreise 
zeigen, wie stark nachgefragt Ferien-
wohnungen in dieser Region nach wie 
vor sind. 

Ferienwohnung als Luxusgut
Gemäss Schwestermann und Eyholzer 
treten als Käufer immer öfters Perso-
nen auf, die nicht vermieten. So sind 
die Wohnungen nur während weni-
gen Wochen im Jahr besetzt. Als direk-
te Folge steigt die Zahl der kalten Bet-
ten kontinuierlich an. Darauf lassen 
die Logiernächtezahlen der Parahotel-
lerie schliessen. Diese Entwicklung 
bereitet den Gemeindepräsidenten 
grosse Sorgen. Wer nicht vermieten 
wolle, solle sich deswegen wenigstens 
über die Pauschale an der touristi-
schen Entwicklung beteiligen, lautet 
ihr Credo. Und zwar mit einigen Hun-
dert oder gar Tausend Franken als 
Kurtaxenpauschale für ein Luxusgut, 
wie es eine Zweitwohnung nun ein-
mal darstellt. 

Inzwischen hat praktisch jede 
grössere Destination ein neues Kur-
taxenreglement in Kraft gesetzt. Die 
IG-Präsidenten setzten derzeit alles 
daran, dass sich die Stimmberechtig-
ten in der Aletsch Arena erneut zu 
ihren Gunsten aussprechen. Dafür 
gehen sie seit Monaten in die Charme-
Offensive und sind auf ihrer Home-
page und mittels Medienmitteilungen 
 öffentlichkeitswirksam aktiv wie 
 selten. Und lassen kaum eine Gelegen-
heit aus, ohne zu erwähnen, was sie 
der Region an Segnungen bringen. Sie 
stellen sich ins schöne Licht der be-
zahlenden Gäste, die in den Restau-
rants konsumieren, dem Handwerk 
Arbeit bescheren und eifrig die Bahn-
anlagen sowie Freizeitangebote nut-
zen. Bei der positiven Selbstdarstel-
lung schwingt auch unterschwellig 
der Vorwurf eines Mangels an Wert-
schätzung mit, den man den Behör-
den seit eh und je vorwirft. Und im-
mer wieder kommt der drohende 
Unterton eines Gewerbeboykotts auf, 
den die Vereinsmitglieder bei einer 
Annahme des Reglements in Aussicht 
stellen. Genauso wie den Gang vor 
Bundesgericht…

Kurtaxenknatsch | Verschärfte Eskalation zwischen Chaletbesitzern und Gemeinden

Eine neue Eiszeit  
in der Aletsch Arena



00 Uhr, 

PARTEIENFORUM

KTR Aletsch: Das vorletzte Kapitel
Mit den bevorstehenden Urversamm
lungen wird beim neuen Kurtaxen
reglement (KTR) ein weiteres Kapitel 
geschrieben. Das bedeutet nicht das 
Ende der beinahe schon unendlichen 
Geschichte. Leider, muss man sagen.

Das Engagement der IG Fiescher
alp zugunsten eines tragfähigen KTR 
wird in gewissen politischen Kreisen 
nicht gern gesehen. Sie reagieren mit 
Boykott und Informationssperren. In 
diesem Getöse geht vergessen, dass 
sich die IG gemäss ihren Zielen ex
plizit für die Sicherung und den Er
halt der wichtigsten Lebensgrund
lage in der Region einsetzt. Nämlich 
für eine nachhaltige Weiterentwick
lung des Tourismus. Dies soll in en
ger Zusammenarbeit mit der ortsan
sässigen Bevölkerung geschehen, die 
ja die Risiken und Chancen am besten 
kennt. 

Dass die IG auch das neue KTR ab
lehnt, ist kein Widerspruch. Die IG 
erkennt den Wert der Pauschale und 
unterstützt gleichzeitig eine massvolle 
Anpassung. Doch es gibt mehr als ge
nug sachliche Gründe für ein Nein. 
Hier drei Beispiele: 

– Verifizierung der KTRLogiernächte 
Fiescheralp 21 768 / IG Umfrage 2019 
rund 13 197

– KTR rechnet auf Fiesch/Fiescheralp 
mit 2637 Betten / Walliser Tourismus 
& Aletsch Arena in Zahlen (Fiesch/
Eggishorn) mit 5224 Betten. Wieso 
eine Differenz von 2587 Betten?

– Das Risiko von sich  verschlechtern
den wirtschaftlichen, klimatischen 
Veränderungen oder Pandemien tra
gen einzig die Zweitwohnungs
besitzer.

Mit der von den Behörden nicht ge
wünschten Anhörung der in der IG 
zusammengeschlossenen treuen Fie
scheralpGäste ist unnötig Geschirr 
zerschlagen worden. Die Hoffnung 
bleibt, dass sich nach den Gemein
deratswahlen die Beziehungen wie 
der normalisieren werden. Beim KTR 
ist aus Sicht der IG eine Überprüfung 
der für das Reglement verwende 
ten Zahlengrundlagen durch das Bun
desgericht unvermeidlich. Die daraus 
 entstehende Unsicherheit ist nicht 
 angenehm, ist aber die Konsequenz 
des bisherigen Vorgehens.
 IG Fiescheralp

PARTEIENFORUM

Neues Kurtaxenreglement  
auf der Bettmeralp
Am 27. August 2020 findet auf der Bett
meralp die zweite Abstimmung zum 
neuen Kurtaxenreglement statt. Das 
erste neue Kurtaxenreglement wurde 
von der Urversammlung der Bettmer
alp am 26. November 2019 abgelehnt. 
Mit diesem demokratischen Mehrheits
entscheid wurde das Projekt einer neu
en Kurtaxe in der gesamten Aletsch 
Arena gestoppt. Anstatt nun den Wil
len der Bevölkerung der Bettmeralp zu 
respektieren und das Projekt grundle
gend zu hinterfragen und zu über
arbeiten, legt die Gemeinde, tatkräftig 
unterstützt von der halbstaatlichen 
RWO, den Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürgern neun Monate später je
doch einfach ein weitgehend gleich 
lautendes Kurtaxenreglement «light» 

vor. Man lässt die Bevölkerung also so 
lange abstimmen, bis man endlich das 
Resultat hat, das einem passt. Immer 
noch wird mit einer völlig überrisse
nen pauschalen Übernachtungszahl 
von 57 Nächten operiert und weiterhin 
weigert sich die Gemeinde, trotz ge
setzlicher Verpflichtung, die Berech
nungsmodalitäten vor der Abstim
mung offenzulegen. Gleichzeitig wird 
eine entsprechende Zusammenarbeit 
mit der Interessengemeinschaft der 
Zweitwohnungsbesitzer (IGZW) seitens 
des Gemeinderates explizit abgelehnt. 
Die treusten Gäste der Bettmeralp sol
len also einfach nur den Mund halten 
und kräftig zahlen. Liebe Mitglieder 
des Gemeinderates, wir sehen uns in 
Lausanne! IGZW Bettmeralp
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Samstag, 4. Juli 2020

Gesundheit | Gesundheitszentrum Region Stalden wird konkret

Zwei neue Hausärzte  
verpflichtet
STALDEN | Die Hausarzt-
kampagne der Region 
Stalden hat Früchte  
getragen. Nach langer  
Suche konnten für das 
neue Gesundheitszen-
trum der Region Stalden 
zwei Hausärzte verpflich-
tet werden.

MARTIN KALBERMATTEN

Die Region Stalden mit den Ge-
meinden Stalden, Staldenried, 
Törbel, Embd und Eisten (ins-
gesamt rund 2600 Einwohner) 
kämpft seit Jahren aktiv gegen 
die Abwanderung. So auch mit 
ihrer Hausarztkampagne. In 
Ermangelung eines Nachfol-
gers für den pensionierten 
Hausarzt Dr. Daniel Eggensch-
wiler versucht die Region, die 
medizinische Grundversor-
gung langfristig mit einem 
neuen Modell, namentlich 
einer Gemeinschaftspraxis zu 
gewährleisten. Mit dem alten 
Konsumgebäude beim Bahnhof 
steht dafür eine gemeindeeige-
ne Immobilie zur Verfügung. 
Zurzeit laufen die entsprechen-
den Umbau- und Renovations-
arbeiten auf Hochtouren, um 
den Eröffnungstermin vom   
2. November 2020 einhalten  
zu können.

Ein Schweizer und ein 
Deutscher unter Vertrag
Um ein passendes Ärzteteam 
zu finden, hat die Region Stal-
den die PraxaMed Center AG 
mit Hauptsitz in Lyssach mit 
ins Boot geholt. Diese verfügt 
über langjährige Erfahrung im 
Aufbau von Ärztezentren und 
Gruppenpraxen, wie sie dem 
heutigen Zeitgeist entspre-
chen. Anders als ihre Vorgän-
ger haben junge Ärzte ganz 
andere Ansprüche, wollen ge-
regelte Arbeitszeiten, die Mög-
lichkeit, in Teilzeit zu arbei-
ten, sowie gesicherte Ferien. 
Und das geht nur in einem 
Ärzteteam.

Wie eine Analyse gezeigt 
hat, braucht es in Stalden ein 

Ärzteteam mit 200 Stellenpro-
zenten, um die hausärztliche 
Grundversorgung sicherzu-
stellen. Dieses Team zu rekru-
tieren, stellte die grösste He-
rausforderung des Projekts 
dar, weiss Egon Furrer, Ge-
meindepräsident von Stalden: 
«Wir mussten uns in Geduld 
üben, gerade weil wir eine 
langfristige Lösung anstreben 
und nicht nach einem Jahr 
wieder neue Ärzte suchen 
 wollen. Nun sind wir aber end-
lich fündig geworden und 
konnten mit zwei Hausärzten 
einen Vertrag abschliessen.» 
Wie diese heissen, verrät  
der Gemeindepräsident noch 
nicht. Nur so viel: «Es sind ein 
Schweizer und ein Deutscher, 
die sich zusammen ein Pen-
sum von 160 Stellenprozenten 
teilen. Für die übrigen 40 Pro-
zent wird vorläufig unser alter 
Hausarzt Eggenschwiler ein-
springen.» Gleichzeitig sei 
man zurzeit noch im Gespräch 
mit einem dritten Arzt, besser 
gesagt einer Ärztin aus dem 
Saastal. Ziel sei ohnehin ein 
dreiköpfiges Ärzteteam. Zu-
dem erlaube es die Kapazität 
des neuen Gesundheitszen-
trums, bis auf 300 Stellenpro-
zente zu gehen.

Physiotherapie 
und Apotheke
Damit das Gesundheitszen-
trum seinem Namen gerecht 
wird, soll der Komplex mit sei-
ner stattlichen Nutzfläche von 
1300 Quadratmetern – je nach 
Bedürfnissen vor Ort – mit wei-
teren medizinischen Angebo-
ten erweitert werden. Von 
einer orthopädischen Sprech-
stunde über einen Kardiologen 
bis hin zu einem Ernährungs-
berater ist da theoretisch alles 
möglich. Und in der Praxis? 
«Fix gesetzt sind bislang eine 
Physiotherapie (Eröffnung am 
1. September) sowie eine Apo-
theke (Eröffnung am 19. Okto-
ber). Was momentan noch 
dringend fehlt, ist ein Zahn-

arzt. Aber den werden wir auch 
noch finden», gibt sich Furrer 
zuversichtlich.

Baukosten neu 
3 Millionen Franken
Die Ängste in der Bevölkerung, 
man habe am Ende ein millio-
nenschweres Gesundheitszen-
trum ohne Ärzte, haben sich 
inzwischen verflüchtigt. In den 
Umbau und die Renovierung 
investiert die Gemeinde nicht 
weniger als drei Millionen 
Franken – zuerst ging man 
noch von 1,5 bis 2 Millionen 
aus. Eine weitere Million wird 
für die Gründung einer Be-
triebsgesellschaft benötigt, wo-
von die Region einen Beitrag 
von rund 500 000 Franken spre-
chen muss. 200 000 Franken 
kommen derweil von der Pra-
xaMed Center AG und die  
restlichen 300 000 Franken 

schliesslich von den Banken. 
Furrer betont, dass diese 
Anschub finanzierung keine In-
vestition à fonds perdu ist: 
«Das Geld wird verzinst und 
kommt irgendwann zurück.» 
Erfahrungen der PraxaMed 
Center AG zufolge möchten 
Ärzte eine selbstbestimmte 
Praxis führen und würden in 
der Regel spätestens nach drei 
Jahren die Betriebsgesellschaft 
übernehmen.

Eröffnung am 
2. November 2020
Jetzt geht es aber erst mal da-
rum, das Gesundheitszentrum 
rechtzeitig fertigzustellen. 
«Diese Baustelle ist eine grosse 
Herausforderung. Doch wir ha-
ben sehr gute Handwerker auf 
Platz und können schon jetzt 
garantieren, dass das Gesund-
heitszentrum wie vorgesehen 

am 2. November 2020 eröffnet 
wird», verspricht Furrer. Die 
offizielle Einweihung finde be-
reits am Samstag, 31. Oktober, 
verbunden mit einem Tag der 
offenen Tür statt, und am Mon-
tag darauf könne man dann 
zum Arzt gehen. Anmeldungen 
für Arztbesuche würden ab 
dem 19. Oktober entgegenge-
nommen.

Jetzt, da alles unter Dach 
und Fach ist, ist der Gemeinde-
präsident erleichtert: «Selbst-
verständlich hatte ich Respekt 
und sicher auch die eine oder 
andere schlaflose Nacht. Umso 
glücklicher bin ich jetzt, dass 
die Verträge abgeschlossen sind 
und das Personal angestellt 
ist.» Er sei überzeugt, dass sich 
der ganze Aufwand lohne und 
das Projekt für den Fortbestand 
der Bergregion Stalden sehr 
wichtig sei.

Erleichtert. Gemeindepräsident Egon Furrer vor der Baustelle des neuen Gesundheitszentrums 

der Region Stalden: «Die Verträge mit dem Personal sind abgeschlossen und die Bauarbeiten  

im Zeitplan.» Der Eröffnung am 2. November 2020 stehe nichts mehr im Weg. FOTO MENGIS MEDIA
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Wirtschaft | Gewerbevereine lancieren Werbekampagne

«Jezz hiä chöüffu»

OBERWALLIS | Die Gewerbe-
vereine wollen die Gunst der 
Stunde nutzen: In einer breit 
abgestützten Sensibilisierungs-
kampagne soll die Oberwalliser 
 Bevölkerung für den Einkauf 
beim lokalen Gewerbe begeis-
tert werden.

Als hätte man beim lokalen Gewerbe 
nicht schon genug Sorgen gehabt: Seit 
Jahren machen den Gewerbetreiben-
den der Onlinehandel, Auslandein-
käufe und die Einkaufszentren in der 
Peripherie zu schaffen. Nun wird das 
Gewerbe von der Corona-Krise durch-
gerüttelt. Die Läden konnten nach 
dem Lockdown zwar wieder öffnen. 
Doch: «Die tatsächlichen Folgen der 
Corona-Krise werden sich erst noch 
zeigen», sagt Alain Guntern, Präsident 
Gewerbeverein Brig-Glis. Mietstun-
dungen und Kredite müssen zu einem 
späteren Zeitpunkt beglichen werden. 
Die Liquiditätsfalle ist noch nicht 
überall abgewendet. «Dazu hat ein 
Teil der Kunden seine Bestellungen 
während des Lockdowns online durch-
geführt», hält Guntern fest. Diese gel-
te es nun zurückzugewinnen.   

Die Corona-Krise hatte aber auch 
einen positiven Effekt. «Die Leute wa-
ren auf einmal ganz froh darüber, dass 
es vor Ort noch Läden gibt. Corona hat 

uns also vor Augen geführt, wie wich-
tig das lokale Gewerbe ist», betont der 
Natischer Gewerbepräsident Christian 
Zenzünen. Diesen Drive wollen die Ge-
werbevereine von Brig-Glis, Visp und 
Naters nun mitnehmen. 

Nachfrage nachhaltig steigern?
Gemeinsam mit dem Verein Wirt-
schaftsforum Oberwallis und dem Ver-
ein Region Oberwallis haben sie die 
Kampagne «Zämu fer iischi Region – 
jezz hiä chöüffu» ins Leben gerufen. 
Die Botschaft ist selbsterklärend: Man 
appelliert an die Solidarität der ein-
heimischen Bevölkerung. Damit der 
Effekt möglichst lange anhält, werden 
die Massnahmen in drei Phasen um-
gesetzt. In einer ersten bis Anfang Juli 
setzten die Initianten auf Werbung in 
den lokalen Medien, auf Bodenkleber, 
Flyer und Plakate. Für weitere Auf-
merksamkeit sollen eine Webseite so-
wie eine Taschenaktion mit dem Kam-
pagnenslogan als Aufdruck sorgen. 
Diese Taschen sollen von Persönlich-
keiten genutzt werden – bevor sie in 
der zweiten und dritten Phase in den 
offenen Verkauf gehen. Wer will,  
kann sich mit einem Taschenkauf als 
Wer beträger und Unterstützer des Ge-
werbes hervortun. Die Sensibilisie-
rungskampagne wird bis in den  
November andauern. 

So will man die Identifikation mit der 
Region sowie dem Gewerbe langfristig 
stärken und die Nachfrage idealer-
weise gar nachhaltig steigern. «Das 
gesellschaftliche Leben findet genau 
hier beim Kleingewerbe statt. Dafür 
müssen wir das nötige Bewusstsein 
schaffen», sagt der Visper Gewerbeprä-
sident Nicolas Kuonen. Gemeint sind 
nicht allein die Arbeitsplätze vor Ort. 
Sondern auch die Zufallsbegegnun-
gen: ein Schwatz hier, einen gemein-
samen Kaffee dort. Ohne das Gewerbe 
sind irgendwann auch die Innenstädte 
tot. Die Herausforderungen sind im 
gesamten Oberwallis dieselben – und 
werden deswegen nun von den Gewer-
bevereinen gemeinsam angepackt. 
Man steht mit weiteren Gewerbever-
einen aus dem Oberwallis in Kontakt, 
welche auch Interesse haben, die Kam-
pagne zu unterstützen. «Unsere Kon-
kurrenz ist nicht in der Nachbarge-
meinde, sondern online zu finden», 
hält Kuonen fest. 

Kreativität verlangt
Dies allein dürfte die Schwierigkei- 
ten im lokalen Gewerbe aber nicht lö-
sen. «Die Gewerbetreibenden werden 
weiterhin kreativ und innovativ sein 
 müssen, so wie es viele von ihnen 
 während des Lockdowns waren», so 
Zenzünen.  mas 

Gemeinsame Aktion. Die Gewerbepräsidenten Alain Guntern, Brig, Christian Zenzünen, Naters, und Nicolas Kuonen, Visp 

(von links).  FOTO MENGIS MEDIA
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Gewerbe | Lokale Gewerbetreibende lancieren erstmals gemeinsam einen digitalen Adventskalender

Digitale Adventsfenster locken zum Einkauf
OBERWALLIS | Die drei Gewerbe-
vereine von Naters, Brig-Glis 
und Visp haben wegen corona-
bedingter Absagen einen digi-
talen Adventskalender lanciert. 
Wegen der grossen Nachfrage 
wird nun jedes Adventsfenster 
gar doppelt besetzt.

Beim Briger Stadtplatz steht der im-
posante Weihnachtsbaum. In Visp 
hängt schon die neu angeschaffte 
Weihnachtsbeleuchtung, und auch 
Naters ist weihnachtlich geschmückt. 
Dies alles sind deutliche Zeichen da-
für, dass trotz Corona Weihnachten 
2020 stattfindet.

Die Lage ist wegen Corona auch 
fürs Gewerbe durchaus ernst und sehr 
herausfordernd. Die beliebten Weih-
nachtsmärkte wie der Adventsmarkt 
in Naters sind abgesagt. Die wirt-
schaftlich angespannte Lage und die 
verschärften Corona-Massnahmen 
hemmen grundsätzlich die Kauflust.

Die Gewerbetreibenden sind sich 
darin einig, dass es kreative Ideen 
braucht, um die Geschäfte trotz aller 
Widrigkeiten mit Kundschaft zu fül-
len. Um das Gewerbe anzukurbeln 
und trotz einer gewissen Tristesse das 
Weihnachtsgeschäft in Schwung zu 

bringen. Deshalb haben die Verant-
wortlichen der Gewerbevereine Brig-
Glis, Naters und Visp den digitalen 
Adventskalender ins Leben gerufen. 

Er soll auf die lokalen Einkaufs-
möglichkeiten und das Label «Zämu 
fer ischi Region» aufmerksam ma-
chen: «Jeden Tag kann die Bevölke-
rung online ein Türchen öffnen», er-
klärt Michel Roten, Vizepräsident vom 
Gewerbeverein Brig-Glis. «Hinter je-
dem Türchen finden sich Rabattaktio-
nen, Gutscheine oder Ausflugstipps, 
die die Kundschaft motivieren sollen, 
in den Geschäften einzukaufen.» 

Chance für weitere acht 
Gewerbetreibende in Visp
Die Idee sei im Rahmen der Kampagne 
«Zämu fer iischi Region» entstanden, 
erklärt auch der Visper Gewerbever-
einspräsident Nicolas Kuonen: «Sie hat 
zum Ziel, die Oberwalliser Kauflust zu 
wecken, so die Nachfrage zu reaktivie-
ren und bestenfalls nachhaltig zu stei-
gern.» Mit dem digitalen Adventska-
lender unter www.advent.zämu.ch 
habe man «auf den modernen Zug 
aufspringen wollen». 

Da bis zur ersten Eingabefrist vom 
19. November bereits um die 30 An-
gebote eingegangen sind, soll im digi-

talen Adventskalender jedes einzelne 
Fenster nicht nur mit einem Angebot 
aufwarten: «Aufgrund der vielen posi-
tiven Rückmeldungen haben wir uns 
dazu entschlossen, jedes Kalender-
fenster doppelt zu besetzen», führt 
Kuonen weiter aus.

Bisher eingereichte Angebote 
widerspiegeln bunten Mix 
Die bisher eingereichten Angebote 
stammten erfreulicherweise aus vie-
len verschiedenen Sparten, etwa von 
Sportgeschäften, Autogaragen oder 
dem Detailhandel: «Es ist ein guter 
Mix entstanden, es gibt nicht nur 
5-Prozent-Rabatte, die Aktionen sind 
breit gestreut», berichtet Kuonen. Die 
interessierten Gewerbetreibenden 
können ihr Angebot direkt bei ihrem 
jeweiligen Gewerbeverein einreichen.

«Der Kalender widerspiegelt das 
vielseitige und kreative Angebot unse-
rer Läden und Geschäfte», zeigt sich 
Christian Zenzünen, Natischer Ge-
werbevereinspräsident, zufrieden. 
Das Motto, um das Weihnachtsge-
schäft in der Region zu beleben, bleibe 
unverändert: «Jezz hiä chöüffu».

Für Visp heisst die Doppelbeset-
zung der Adventsfenster, dass weite-
re acht Gewerbetreibende auf sich 

und ihre Einkaufs- oder Rabattidee 
aufmerksam machen können: «Auch 
konnte das Kampagnen-Budget er-
höht werden, sodass der digitale  
Adventskalender eine noch grös- 
sere Wahrnehmung haben wird», so 
Kuonen weiter.

Das Angebot ist für das Gewerbe gra-
tis. Wer ein Angebot eingeben möch-
te, soll dieses möglichst genau um-
schreiben. Die Bevölkerung profitiert 
so von interessanten Aktionen und 
unterstützt gleichzeitig das lokale  
Gewerbe in der Region.  zum

Erlebnis Einkauf. Geschäfte können während der Vorweihnachtszeit via digitalem 

Adventskalender auf sich aufmerksam machen. ARCHIVFOTO POMONA.MEDIA
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Wirtschaft | Ein Paar aus dem Kanton Zug lebt im Goms seinen Traum

Von Feriengästen zu Hoteliers
MÜNSTER | Der Tourismus ist 
ein hartes Pflaster. Wie man 
da noch auf die Idee kommen 
kann, im Goms ein neues Ho-
tel zu bauen? Michèle Zbinden 
und Patrik Birri von der Berg-
lodge Goms AG sehen dafür 
mehr als genug Gründe. 

MARTIN SCHMIDT

Mit dem Umbau eines Stalls in ein 
wunderschönes Ferienhaus verwirk-
lichten sich Michèle Zbinden und Pa-
trik Birri ihr eigenes Ferienparadies in 
Münster. Das ist sechs Jahre her. Seit-
her haben sie zu Fuss oder auf den 
Langlauflatten die Landschaft bewun-
dert und erkundet. Stiegen praktisch 
auf jeden Berggipfel. Das Goms hat 
mit seiner Natur, den Traditionen und 
den alten, organisch gewachsenen 
Dorfkernen einen festen Platz in ihren 
Herzen erobert. In ihrem Feriendomi-
zil in Münster reifte schliesslich auch 
die Idee, noch mal etwas Neues wagen 
zu wollen. Nicht bis zur Pensionie-
rung dieselben, ausgetretenen Pfade 
zu beschreiten – Michèle als Gymna-
siallehrerin, Patrik in einer leitenden 
Funktion in einem Bürojob. Die bei-
den sind auch diplomierte Schnee-
sportlehrer. Als solche bieten sie im 
Wallis und in Graubünden Langlauf-
touren an. «Dabei werden wir regel-
mässig nach Übernachtungstipps für 
naturverbundene Outdoor-Sportler 
gefragt», erzählt Patrik. Eine Nische, 
in der sie sich nun mit ihrer Berglodge 
Goms positionieren wollen. Der Gast 
soll das Goms auf möglichst authenti-
sche Weise erfahren. «Deshalb war es 
für uns sehr wichtig, traditionell zu 
bauen. Wir wollen dem Gast das Er-
lebnis bieten, in einem Strickbau zu 
übernachten. Dazu gehört auch der 
Duft des Holzes», so Michèle. «Wir 
wollen authentische Botschafter fürs 
Goms sein», ergänzt Patrik.

Ein langer Weg
Der Bau in Münster läuft derzeit auf 
Hochtouren. Bis hierhin mussten sie 
jedoch einen langwierigen Weg zu-
rücklegen. Die Suche nach einer ge-
eigneten Parzelle, AG-Gründung, 
Planung, Finanzierung, Bewilli-
gungsprozedere, überall warteten 
Herausforderungen, erinnert sich 
Patrik: «Die RW Oberwallis AG war 
uns hierbei eine grosse Hilfe.» Es 
habe jedoch eine Weile gedauert, bis 
man überhaupt auf das Regions- und 
Wirtschaftszentrum aufmerksam ge-
macht worden sei. 

Dann die liebe Finanzierungs frage. 
Auch wenn die beiden voll von ihrem 
Projekt überzeugt sind, bei den Ban-
ken haben es touristische Projekte 
oft nicht leicht. Mit nur 13 Zimmern 
fällt die Berglodge Goms vergleichs-
weise klein aus. Dazu kommt die ver-
hältnismässig kostenintensive Bau-
weise, die durch den Entscheid für 
regionale und Schweizer Materialien 
weiter verteuert wird. «Um Kosten zu 
reduzieren, wurde uns beispielsweise 
empfohlen, das Holz aus Tschechien 
zu beziehen», sagt Patrik. Damit die 
Rentabilität stimmt, hätte die Bau-
substanz auch sonst qualitativ abge-
speckt werden sollen. Das kam für 
die beiden aber nicht infrage. Dafür 
erfolgten umfassende Optimierun-
gen kons truktiver Art, wodurch der 
Kostenrahmen gesenkt werden konn-

te. Nach längerer Suche fanden sie 
schliesslich eine ausserkantonale 
Bank als Kreditgeber. Über diese wird 
ein Drittel der Investition finanziert, 
ein  Drittel sind Eigenmittel, der Rest 
kommt über NRP-  (Neue Regional-
politik-)Darlehen, CCF und die Berg-
hilfe zusammen.  

Kleine Grösse als Vorteil?
Michèle und Patrik sehen ihren Be-
trieb als Rädchen im regionalen 
Wirtschaftskreislauf. So wollen sie 
in ihrem Kleinhotel lokale Produkte 
und Spezialitäten anbieten. Auch 
beim Bau setzen sie auf regionale 
Unternehmen wie die Holzbau We-
ger AG, die Baugeschäft Perren AG 
oder auf Architekt Roman Hutter, 
der sein Büro zwar in Luzern  
betreibt, aber in Münster aufge-

wachsen und Spezialist für Holzbau-
ten ist. Da sie kein öffentliches Res-
taurant betreiben werden, soll auch 
die Gastronomie in der Region pro-
fitieren. Diese hat im Goms bekannt-
lich einen sehr guten Ruf, was die 
GaultMillau-Prämierungen Jahr für 
Jahr bestätigen. 

Ohne Restaurant sind die beiden 
mit ihrer Lodge deutlich flexibler, ist 
Michèle überzeugt: «So haben wir die 
Zeit, um für unsere Gäste ein Gesamt-
erlebnis genau nach ihren Bedürfnis-
sen zu schaffen.» Nicht, dass die Berg-
lodge Goms ohne eine Küche aus-
kommt. Für die eigenen Hotelgäste 
wird selbstverständlich für Verpfle-
gung gesorgt sein. Auf die Wünsche 
der Hotelgäste kann flexibel reagiert 
werden. Dies ermöglicht es Michèle 
und Patrik, praktisch zu jeder Tages-

zeit Langlaufunterricht, Yoga oder 
andere sportliche Betätigungen an-
zubieten. Ein grosser Seminarraum, 
eine Sauna sowie ein Permakultur-
Garten runden das Angebot ab.

Die kleine Hotelgrösse schafft 
punkto Flexibilität zusätzliche Mög-
lichkeiten: «Mit nur 13 Zimmern ist 
die Lodge auch ideal für Gruppen, 
welche die ganze Unterkunft belegen 
wollen», sagt Patrik und nennt gleich 
einen weiteren Vorteil: «Mit ihrer 
Grösse könnte die Lodge auch in der 
Zwischensaison, wenn wir geschlos-
sen haben, innert kürzester Zeit für 
eine Gruppe öffnen.» 

Die Eröffnung des Minihotels in 
unmittelbarer Nähe zum Bahnhof in 
Münster ist für Sommer 2021 ge-
plant. Die Vorfreude bei den beiden 
ist gross.

Hier entsteht die Berglodge Goms. Patrik Birri und Michèle Zbinden auf der Baustelle ihres Minihotels in Münster.  FOTO MENGIS MEDIA
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Berufswahl | Firmen stellen sich online vor

Rekrutierungshilfe 
für Oberwalliser KMU

OBERWALLIS | Das Angebot 
an Lehrstellen durch-
forsten? Online kein 
 Problem. Was bislang 
aber fehlte, war eine 
Plattform, auf der regio-
nale Betriebe sich und 
ihr (Schnupperlehr-)
Angebot präsentieren 
können. Eine Plattform 
soll diese Lücke nun 
schliessen. 

Zwar richtet sich die Webseite 
www.miini-brüefswahl.ch auch 
an Jugendliche – andernfalls 
würde sie naturgemäss keinen 
Sinn machen. Noch wichtiger 
ist sie allerdings für das hiesi-
ge Gewerbe. «Insbesondere die 
KMU, die sich  keinen grossen 
Rekrutierungs apparat leisten 
können, haben nun die Mög-
lichkeit, sich und ihre Angebote 
mit wenig Aufwand zu platzie-
ren», freut sich Nicole Zenhäu-
sern, Präsidentin des Vereins 
Wirtschaftsforum Oberwallis. 
In der Tat können sich die Be-
triebe auf der Plattform kosten-
los vorstellen und etwa Schnup-
perlehren oder Eignungstests 
anbieten, für welche die Ju-
gendlichen mit einem Klick ihr 
Interesse anmelden können. 
Bereits sind auf der Webseite, 
die ein Gemeinschaftsprojekt 
des Vereins Wirtschaftsforum 
Oberwallis und des Amts für 
Berufs-, Studien- und Laufbahn-
beratung (BSL) ist, rund 40 Fir-
men vertreten. 

Wobei die Verantwort-
lichen natürlich auf viele mehr 
hoffen. In den letzten Jahren, 
so Zenhäusern, sei es aufgrund 
des Rückgangs bei den Schul-
absolventen für bestimmte 
 Firmen und Branchen immer 
schwieriger geworden, genü-
gend Nachwuchs zu rekrutie-
ren. Ihnen werde die Webseite 
dabei helfen, einfacher mit den 
zukünftigen Berufsleuten in 

Kontakt zu treten. Und Vereins-
direktor Ivo Nanzer fügt an: 
Auch weil die Webseite aufzei-
ge, in welchen Phasen die Be-
rufswahl ablaufe. So wüssten 
die Unternehmen stets, wann 
es Sinn mache, mit welchen 
Jugendlichen wie in Kontakt zu 
treten.

Auch für IV interessant
Berufe entdecken und erleben: 
dies ist denn auch der Slogan, 
der die Jugendlichen auf die 
Plattform leiten soll. Denn 
während die Webseite einer-
seits die Rekrutierungsschwie-
rigkeiten der KMU lindert, 
stellt sie andererseits für die 
Jugendlichen einen Weg dar, 
sich gezielt Kontakte in die 
Arbeitswelt zu verschaffen. Ein 
klarer Mehrwert, ist BSL-Direk-
tor Edgar Zurbriggen über-
zeugt. Er weiss: Heute sei es für 
Jugendliche nicht immer ein-
fach, an eine Schnupperlehre 
zu kommen.

Derweil werde die Web-
seite www.miini-brüefswahl.ch 
nicht allein von jugendlichen 
Stellensuchenden besucht, 
glaubt der Adjunkt der Dienst-
stelle für Berufsbildung, Jodok 
Kummer. Da in den nächsten 
Jahren viele Erwerbstätige in 
Rente gehen, könne das von 
den Firmen präsentierte 
Arbeitsangebot auch für Insti-
tutionen wie die IV interessant 
werden. pac

Verhelfen Betrieben zu Nachwuchs. Jodok Kummer, Ivo Nanzer, 

Nicole Zenhäusern und Edgar Zurbriggen (von links).

 FOTO POMONA.MEDIA

INFORMATION FÜR KMU

Lehrbetriebe, die mehr über 
das Angebot von www.miini-
brüefswahl.ch erfahren möch-
ten, haben dazu bald Gelegen-
heit. Auf der Webseite können 
sie sich für eine Informations-
veranstaltung anmelden, die 
für den kommenden Dienstag 
um 18.00 Uhr im Briger Grün-
waldsaal angesetzt ist.

Aufgrund des Klimawandels nimmt der Bestand des Schneehuhns dramatisch ab.
Zählungen der Walliser Wildhüter haben gezeigt, dass die Schneehuhn-Populationen 
in den letzten 20 Jahren auf 50% geschrumpft sind. 
Trotzdem werden heute doppelt so viele Schneehühner von Jägerinnen und Jägern 
erlegt wie früher.

Stefan ZurschmittenWikipedia
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Nicole Zenhäusern-Camenisch ist die neue Präsidentin des Vereins Wirtschaftsforum Oberwallis. Quelle: zvg

Home > News > Wallis

WALLIS | Verein Wirtschaftsforum Oberwallis mit neuer Spitze

Nicole Zenhäusern-Camenisch neue Präsidentin

Die Mitglieder des Vereins Wirtschaftsforum Oberwallis haben Nicole Zenhäusern-
Camenisch zur neuen Präsidentin gewählt. Sie folgt auf Mario Kalbermatter.

31.08.2020, 11:06 Uhr 

Der Verein Wirtschaftsforum Oberwallis konnte im März seine Generalversammlung
aufgrund der Corona-Situation nicht wie geplant durchführen. Sie wurde nun gemäss
Mitteilung auf schriftlichem Weg nachgeholt. Dabei wählten die Mitglieder Nicole
Zenhäusern-Camenisch zur neuen Präsidentin. Die Standortleiterin der Debrunner

WALLIS 

Acifer AG Wallis hat sich als Vizepräsidentin des Wirtschaftsforum bereits in den
letzten sechs Jahren für unterschiedliche Themen, insbesondere für die Stärkung
der Berufslehre, engagiert.

Zenhäusern-Camenisch übernimmt das Amt von Mario Kalbermatter, Leiter Walliser
Kantonalbank Region Oberwallis. Kalbermatter hatte den Verein 2008 mitgegründet
und seither präsidiert.

Neu in den Vorstand wählten die Mitglieder Michael Schnyder von Schnyder
Werbung in Gampel.

Keine Anlässe 2020

Wie es in der Mitteilung weiter heisst, hat sich der Vorstand aufgrund der Corona-
Pandemie entschieden, im laufenden Jahr keine Anlässe durchzuführen. Hingegen
engagiert sich der Verein im Rahmen unterschiedlicher Projekte wie zum Beispiel
einer neuen Plattform für die Berufswahl im Oberwallis.

Redaktion: wh

31.08.2020, 11:06 Uhr 

MEHR ZUM THEMA

Nicole Zenhäusern-Camenisch Verein Wirtschaftsforum Oberwallis Präsidentin
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WALLIS 9Walliser Bote
Samstag, 3. Oktober 2020

Langsamverkehr | Kanton will weniger Autos auf den Strassen im Raum Brig-Glis / Naters

Neue Brücke über den Rotten  
wird endlich gebaut 
BRIG / NATERS | Der Kanton und 
die Gemeinden Brig-Glis und 
Naters wollen endlich eine 
neue Brücke über den Rotten 
bauen. Es ist die Wiederbele-
bung eines Projekts, das bei-
nahe als gestorben galt. 

MARTIN MEUL

Über zehn Jahre ist es her, dass zum 
letzten Mal über das Projekt berichtet 
wurde. Die Idee: eine neue Fussgän-
gerbrücke über den Rotten, zwischen 
dem Bahnhof Brig und der Einmün-
dung des Kelchbachs auf Natischer 
Seite. 2012 hätte die Brücke stehen 
sollen, doch dann ging nichts mehr. In 
Naters hatte man Sorgen wegen zu 
hoher Kosten, das Projekt geriet ins 
Stocken und in Vergessenheit. 

Auf einmal gehts,  
dank dem Kanton
Doch Totgesagte leben bekanntlich 
länger oder werden wie in diesem 
Fall gar erst richtig ins Leben geru-
fen. Spätestens im Jahr 2023 soll be-
sagte Brücke nämlich nun doch den 
Rotten überspannen. Das liegt vor 
allem daran, dass der Kanton die Fe-
derführung übernommen hat. «Den 
Langsamverkehr im Wallis zu för-
dern ist bekanntlich erklärtes Ziel 
des Kantons», sagt Anton Karlen, Ad-
junkt der Dienststelle für Mobilität. 
«Darum haben wir die Führung bei 
diesem Projekt übernommen.» Und 
das mit Folgen. Es geht etwas. Wich-
tiger Punkt dabei: Die Frage der Fi-
nanzierung wurde geklärt. 

Kanton übernimmt  
Mehrkosten
Knackpunkt war immer, dass eine 
neue Brücke über den Rotten wohl 
mehr kosten würde als die veran-
schlagten 3,3 Millionen Franken. Der 
Bund hatte sich im Rahmen seiner 
Agglomerationspolitik zwar bereit 
erklärt, rund 1,1 Millionen der Kos-
ten zu übernehmen, doch auf dem 
Rest wären die Gemeinden Brig-Glis 
und Naters paritätisch sitzen geblie-
ben. Zu viel für die Natischer. Eine 
neue Finanzierungsvereinbarung 
löst nun jedoch dieses Dilemma. 
Demnach beteiligt sich der Bund wei-

terhin mit etwas über einer Million 
an den Kosten, und die beiden An-
rainergemeinden zahlen jeweils eine 
halbe Million der Kosten. Den Rest, 
in welcher Höhe auch immer, über-
nimmt der Kanton. «Viele der getätig-
ten Autofahrten in der Schweiz res-
pektive auch im Wallis sind unter 
drei Kilometern, dem will der Kanton 
entgegenwirken», sagt Anton Karlen. 
«Eine Langsamverkehrsbrücke über 
den Rotten würde eine erheblich bes-
sere Erreichbarkeit des Bahnhofs 
Brig mit Velo und zu Fuss mit sich 
bringen, weshalb wir das Projekt nun 

vorantreiben und uns auch finanziell 
einbringen wollen.» 

Nicht nur Fussgänger
Um der Strategie der Förderung des 
Langsamverkehrs gerecht zu werden, 
ist das neue Projekt auch etwas anders 
aufgegleist als jenes von vor zehn Jah-
ren. War damals nur von einer Fuss-
gängerbrücke die Rede, sollen in Zu-
kunft auch Velofahrer die Brücke nut-
zen können. «Es ist eine Brücke von 
rund viereinhalb Metern Breite in Pla-
nung, sodass alle Teilnehmer des Lang-
samverkehrs genügend Platz vorfinden 

werden», sagt Anton Karlen. Alle De-
tails, wie die Brücke aussehen soll und 
wie genau die Anbindung an beiden 
Flussufern geregelt wird, sind zwar 
noch nicht geklärt. Der Bahnhof Brig 
soll aber aus den östlichen Gebieten 
von Naters direkter erreicht werden 
können.»

Grünes Licht aus Brig-Glis
Für die für die neue Brücke nötige 
Kostenvereinbarung gibt es aus der 
Stadtgemeinde Brig-Glis indes be-
reits grünes Licht. «Der Stadtrat hat 
der Übernahme von 500 000 Franken 

für den Bau zugestimmt», sagt Stadt-
schreiberin Ursula Kraft. Fehlt noch 
die Gemeinde Naters, die zwar noch 
nicht offiziell entschieden hat, aber 
positive Signale sendet. «Wir stehen 
dem Projekt sehr positiv gegen-
über», sagt Gemeindepräsident 
Franz Ruppen. «Die neue Finanzie-
rungsvereinbarung ist für uns in 
Ordnung.» Wichtig sei für die Ge-
meinde Naters immer gewesen, dass 
man nicht plötzlich mit einer Kos-
tenexplosion konfrontiert werde. 
«Dieses Problem ist nun vom Tisch», 
sagt Ruppen.

Mögliche Variante. So könnte die neue Brücke über den Rotten zwischen Naters und Brig-Glis aussehen. VISUALISIERUNG SRP INGENIEUR AG/DREIPUNKT AG

Brig-Glis / Naters | Projekt soll bis 2023 realisiert werden

Eine Brücke gegen den 
zunehmenden Verkehr 

Der Kanton und die Ge-
meinden Naters und Brig-
Glis wollen eine neue 
Brücke für Fussgänger 
und Velofahrer über den 
Rotten bauen. 

Nachdem das Projekt jahrelang 
wegen ungeklärter Fragen be-
züglich Finanzierung blockiert 
war, liegt nun eine neue Finan-
zierungsvereinbarung vor. Da-
rin erklärt sich der Kanton be-
reit, den grössten Teil der Kosten 
zu übernehmen. Ziel sei es, den 
Langsamverkehr in der Region 
zu fördern, erklärt die Dienst-
stelle für Mobilität, weshalb das 
Projekt gegenüber der Version 
von vor zehn Jahren auch ange-
passt wurde. Die neue Brücke 
soll so breit sein, dass Fussgän-
ger und Velofahrer nebeneinan-
der Platz fi nden. | Seite 9

Schon bald. Über den Rotten wird eine neue Brücke für den 
Langsamverkehr gebaut. FOTO POMONA.MEDIA

www.brig-glis.city
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